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Deutſches Reich.
Der Kriegsminiſter Generallieutenant von Goßler

iſt am Mittwoch Abend mit dem letzten Zuge in Homburg
v. i angekommen und hat dem Kaiſer geſtern früh Vortrag
gehalten.

Ueber die Reiſe des Kaiſers nach Metz wird der
„Voſſ. Ztg.“ von dort berichtet

Der Kaiſer trifft nach den neueſten Mittheilungen bereits am
Nachmittag des 3. Mai hier ein und die Kaiſerin kommt direkt
von Homburg nach Urville. Der Aufenthalt dauert 14 Tage.
Der Oberſtallmeiſter hat Stallungen für 76 Pferde einrichten
laſſen, die am 1. Mai fertig geſtellt ſein ſollen. An militäriſchen
Veranſtaltungen ſind u. A. eine große Parade auf dem Exerzierplatze
Frescaty und beſondere Vorſtellung des KönigsJnfanterie- Regiments
Nr. 145 in Ausſicht genommen. Ueber die Annahme des großen
Feſtmahles im Stadthauſe iſt die Kaiſerliche Ent-
ſchließung noch nicht eingetroffen. Bezüglich der Pläne der
R n en zu bemerken, daß dieſe ſich auch noch auf die
Nordfront vom Diedenhofener bis zum franzöſiſchen Thore er-
ſtrecken ſoll, ſodaß von der jetzigen inneren Umwallung nur die
Weſtfront, das von dem Marſchall Belle Jsle 1736 angelegte ſog.
Moſelfort, ſowie das aus derſelben Zeit ſtammende Fort Belle
Croix, jetzt Fort Steinmetz, beſtehen bleiben.

Der „N. A. Z.“ zufolge iſt der durch den Tod des
Freiherrn v. Gaertner-Griebenow erledigte Poſten eines kaiſer
lichen Geſandten am perſiſchen Hofe dem bisherigen
Miniſterreſidenten in Caräcas, Grafen von Rex, über-
tragen worden. 83 Miniſterreſidenten in
Caräcas iſt unter Entbindung von ſeiner Beſchäftigung bei
der Kolonialabtheilung des Auswärtigen Amtes, der er ſeit
einigen Monaten zugetheilt war, der bisherige Generalkonſul in
Yokohama, Dr. Schmidt-Leda, ernannt.

Der zur Dispoſition ſtehende Geſandte v. Gutſchmid iſt zum
Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädikat „Excellenz“ ernannt.

Der neu ernannte Regierungspräſident von Koblenz v. Trott
zu Solz, der vor Antritt ſeiner neuen Stellung an einer Blind
darmentzündung ſchwer erkrankt war, iſt ziemlich wiederhergeſtellt.

Nach Rückkehr des Kaiſers dürfte auch die Frage der
Beſetzung des Präſidiums des n e ihrer
Erledigung entgegengeführt werden. Wenn in der Preſſe für
dieſes hohe Amt ſchon eine Reihe von Kandidaten genannt
worden iſt, ſo hat es ſich dabei wohl ausſchließlich um Ver
muthungen, und zwar um falſche, gehandelt, wenn nicht
etwa gerade einzelne Namen nur zu parteipolitiſchen Zwecken ge
nannt worden ſind. Was insbeſondere die angeblichen Ab
ſichten und Ausſichten eines in der Richtung genannten
Ober- Präſidenten der Provinz Sachſen betrifft,
ſo iſt es ſicher, daß derſelbe weder jenenPoſten aſpirirt hat, noch für ſeine Beſetzung
in Frage kommt. Daß allerdings ein jetziger Ober-
präſident mit der Führung des Amtes betraut werden wird,
iſt wahrſcheinlich nud würde früheren Vorgängen entſprechen.
Die Ernennung ſelbſt dürfte noch nicht in allernächſter Zeit zu
erwarten ſein.

Ueber den gegenwärtigen Stand der Militärſtraf-
prozeßreform wird jetzt behauptet, daß die Verhandlungen
zwiſchen dem Kaiſer und dem Prinzregenten
Luitpold von Bayern wegen des Oberſten Militär
gerichts zu einem Ergebniſſe nicht geführt haben, weil der
Prinzregent ſich nicht habe entſchließen können, über eine
Frage zu entſcheiden, die in die Prärogative der Krone ein
greife. Mit Rüchſicht auf die Verhältniſſe in Bayern und in
fernerer Erwägung, daß nach menſchlichem Ermeſſen in nicht
allzu ferner Zeit die Regentſchaft ein Ende nehmen werde,

man übereingekommen, die Entſcheidung hinauszuſchieben.
ie führenden Parteien des Reichstages ſeien bereit, Bayern

ſeinen beſonderen oberſten Landesgerichtshof einſtweilen zu be
laſſen und deſſen Unterordnung unter das Reichsmilitärgericht
einer ſpäteren Zeit vorzubehalten.

Zur Berechnung des ſteuerbaren Vermögens
ſowie des Einkommens von Steuerpflichtigen,
welche bei landſchaftlichen oder anderen Kredit Anſtalten
ſogenannte AmortiſationsDarlehen aufgenommen haben, iſt
es von Zeit zu Zeit erforderlich, die Höhe der für e
der einzelnen Schuldner aufgeſammelten Amortiſationsfonds un
der ihnen anzurechnenden Erträge dieſer Fonds feſtzuſtellen.

Ein Erlaß des rig t an die Vorſitzenden
der Einkommenſteuer-Berufungskommiſſionen
rügt, daß die betreffenden Ermittelungen darüber in einzelnen
Veranlagungsbezirken unnöthiger Weiſe alljährlich an
geſtellt werden, und weiſt darauf hin, daß es für die Zwecke
der Veranlagung als Regel genügt, wenn die vorhandenen
Nachrichten in längeren Perioden, etwa von drei zu drei Jahren,
nach Maßgabe des jeweiligen Beſtandes ergänzt oder berichtigt
werden. Am zweckmäßigſten ſeien dieſe Ermittelungen in Zu
kunft bei Gelegenheit der nur in jedem dritten Jahre ſtatt
findenden Ergänzungsſteuer Veranlagung vorzunehmen, damit
dieſe regelmäßig nach dem neueſten Vermögensſtande erfolgt.
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geleiſtet. Jhre Ta m we gr z betrug auch 382,13 weniger
und bezifferte ſich auf 31 837,55. Nicht beſchäftigt von der
letzteren Zahl waren 5065,27 Köpfe, überhaupt beſchäftigt 26 772,28,
davon mit Hausarbeiten 2570,49 und für Dritte gegen Lohn
24 201,79. Aufgekommen ſind durch die Arbeit insgeſammt
3 188 399,96 Mark oder 66 701,50 Mark mehr als 1895/96,
davon 891 774,68 Mark durch Verwendung der Gefangenen

ur Arbeit außerhalb des Gefängniſſes, 2 263 868,50 Mark durchnſtigen Arbeitsverdienſt und 32 756,78 Mk. an Ueberſchüſſen,

welche durch beſondere Umſtände veranlaßt ſind. Die Koſten der
Beſchäftigung außerhalb des Gefängniſſes betrugen 181 232,14 Mk.,
ſodaß als reiner Arbeitsverdienſt die Summe von 3 007 167,82 Mk.
verblie b. Von dem reinen Arbeitsverdienſt entfiel auf jeden
Gefangenen 94,45 Mk., auf den für Dritte gegen Lohn
beſchäftigten Gefangenen 124,25 Mk. An die Gefangenen wurden
bewilligt bezw. für ſie reſervirt 917 323,55 Mk., zur Gerichtskaſſe
2092217,44 Mk. abgeliefert. Von dem letzteren Betrage verblieb
der Staatskaſſe ein Antheil von 1 655 134,91 Mk., als Remunerationen
an die Gefängnißbeamten wurden 434 709,36 Mk. vertheilt.

Das ſeit langer Zeit geplante Medizinal Referat für
die Kolonial- Abtheilung iſt nun thatſächlich hergeſtellt. Der
zum Leiter beſtimmte Oberſtabsarzt Dr. Kohlſt ock, der ſchon
ſeit Jahren die hygieniſchen Angelegenheiten in der Kolonial
Verwaltung bearbeitete, iſt jetzt aus der Armee ausgeſchieden
und zur Tienſtleiſtung im Auswärtigen Amte kommandirt. Jn
den nächſtjährigen Etat der Kolonial-Verwaltung wird das
MedizinalReferat nun wohl auch eingeſtellt werden, wie das
Militär-Referat ſchon ſeit vorigem Jahre in den Etat aufge
nommen iſt.

Die diesjährige ordentliche Hauptverſammlung der
Deutſchen Kolonial Geſellſchaft iſt auf den 28. Juni feſt
geſetzt worden und ſoll in Danzig abgehalten werden.

Nachdem der Konſul Biermann die Konſulatsgeſchäfte in
Bombay abgegeben hat, um ſich auf ſeinen neuen Poſten nach
Pretoria zu begeben, wird das kaiſerliche Konſulat in Bombay bis
auf Weiteres von dem Kaufmann Heinrich s verwaltet.

Die Erlaubniß zur Beförderung von Auswanderern hat
mit Zuſtimmung des Bundesraths der Reichskanzler auf Grund des
8 2 des Geſetzes über das Auswanderungsweſen vom 9. Juni 1897
11 Geſellſchaften und Perſonen ertheilt.

Die Nachricht, daß von der Hamburg-Amerika-Linie die beiden
Schnelldampfer „Normannia“ und „Columbia“ an Spanien
verkauft ſind, hat vielfach Befremden erregt, da die Schiffe bekannt-lich ſ. Z. für den Dienſt als Hilfskreuzer u die deutſche Marine im

Kriegsfalle deſignirt waren. Es iſt jedoch hierin bereits vor längerer
Zeit eine Aenderung eingetreten, und die genannten Schiffe fungiren
ſchon ſeit ungefähr Jahresfriſt nicht mehr in der Liſte der Auxiliar-
kreuzer. Somit hat der Verkauf dieſer beiden Schiffe nichts Be
fremdliches und war eine Zuſtimmung der Marine- Verwaltung zu
demſelben nicht erforderlich.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

64. Sitzung vom 21. April.
Die Beſprechung der irrt der Abgg. Szmulag und Ge

noſſen (C.) betreffend die Beſeitigung des Mangels an
ſtändigen Dienſtboten und landwirthſchaftlichen Arbeitern
in den öſtlichen Provinzen wird fortgeſetzt.

Abg. Latacz (Ctr.) deklarirt die Auffaſſung ſeiner näheren
politiſchen Freunde dahin, daß ſie durchaus nicht eine unbeſchränkte
Oeffnung der Grenze und eine dauernde, ſchrankenloſe Zulaſſung
ausländiſcher Arbeiter wollten. Eine Hilfe ſei aber für die Land
wirthſchaft des Oſtens nicht möglich ohne die Zulaſſung ausländiſcher
Arbeiter. Höhere Löhne können die Landwirthe des Oſtens nicht
ahlen ſie können bei den gegenwärtigen Löhnen ſchon kaum be
tehen. Die Zulaſſung ruſſiſchpolniſcher Arbeiter wird die Sicherheit

des Staates nicht gefährden. Andere Arbeiter würden ſchwerlich nach
Oberſchlefien kommen. Bis jetzt habe er wenigſtens nur einen

ſchwediſchen Arbeiter bei ſich geſehen.
Geheimer Oberregierungsrath Conrad erklärt Unter den Vor

ſchlägen, die geſtern der Miniſter für Landwirthſchaft gemacht hat,
iſt beſonders der betreffend die Konzeſſionspflicht für Ge
findevermittler mit Freuden begrüßt worden. Der Mißbrauch, den
dieſe Vermittler von ihrer Thätigkeit gemacht haben, hat die Miß
ſtände verſchärft. Herr von Richthofen hat darauf aufmerkſam ge
macht, daß es jetzt ſchon möglich ſei, die Geſindemakler zur Führung
von Büchern zu zwingen. Von dieſer Befugniß hat die Regierung
bereits 1885 Gebrauch gemacht. Es ſind auch die untergeordneten
Behörden bereits durch r Erlaß der Miniſter des
Innern und für Handel und Gewerbe angewieſen worden, die be
ſtehenden Beſtimmungen ſchärfer zu handhaben und eine ſtrengere
Kontrole zu üben.

Abg. Seer (nl.) meint, daß er in ſeiner ſechsunddreißigſährigen
i eit noch niemals einen zuffiſchen Arbeiter gebraucht habe.
Die Mädchen wollen nicke dienen, ſondern ſich durch Schneidern
und ähnliche Sachen ſell d ernähren. Die Landwirthe können
ſelbſt den Arbeitermanger feitigen, wenn ſie mehr Wohnungen
bauen und ſich mehr vergeirathete Arbeiter halten. Aber welche
Landwirthe haben heute mehr Wohnungen als vor 60 Jahren

nn die Leute gget behandelt und untergebracht werden, ſo bleiben
re Baueſtrem (C): Ich dann mit Befriedigung k
raf Ba m (C.): nun mit Befriedigung kon

tiren, daß faſt alle Vorredner den Uebel ſtand anerkannt haben.

27 lter einen 22 m edenfallsVerhältniſſen ſeines Wohnor eraus. un
in hen werden Wobnungen über Wohnungen gebautwir lauſer verhelrathets Ardeiter, und trotdem iſt

welche

der Mangel ſehr groß. Die Ausführungen des Vorredners
bezogen ſich wohl nur auf den Großgrundbeſitz. Der Kleingrundbeſther kann keine Wohnungen bauen. Die ſchleſiſchen Landwirthe

halten eine länger dauernde Zulaſſung der ausländiſchen Arbeiter
für nothwendig. Der Miniſter W verſchiedene Maßregeln angeführt,

etroffen werden ſollen. Die meiſten dieſer Maßregeln werden
aber erſt nach längerer Dauer eine Wirkung ausüben. ie Ver
längerung des Termins für die Zulaſſung ausländiſcher Arbeiter
vom 15. November bis zum 1. Dezember wird nichts helfen. Es iſt
nicht richtig, einen beſtimmten Termin zu beſtimmen. Die Zulaſſung
muß ſich nach dem Bedürfniß richten, welches nicht an allen
Orten dasſelbe iſt. Die Regierungspräſidenten haben ja einen
objektiven Blick für die wirthſchaftlichen Verhältniſſe; aber ſie ſind
auf ihre Räthe angewieſen, und dieſe Räthe haben nicht den
weiten Ueberblick. Daher kommen dann Entſcheidungen zuſtande,
welche den thatſächlichen Bedürfniſſen des wirthſchaftlichen Lebens
nicht entſprechen. Jch beſchäftige Hunderte von ausländiſchen
Arbeitern aber eine Gefahr für das Deutſchthum habe ich nicht

entdecken können. Es ſind dieſe Arbeiter die harmloſeſten Leute, die
von Politik keine Ahnung haben ſie arbeiten ſechs Tage und ruhen,
wie es ihnen Gott vorgeſchrieben hat, am ſiebenten
Tage. Es beſteht allerdings eine Bewegung in Oberſchleſien,
die man die großpolniſche nennt, die ich eine ſozialiſtiſche
und agrarkommuniſtiſche nennen möchte, der ein polniſches
Mäntelchen umgehängt iſt. An dieſer Bewegung be-
theiligen ſich die ausländiſchen Arbeiter nicht. Schwediſche Arbeiter
werden nicht zu uns kommen. Jtaliener ſind vielfach im Bergbau
beſchäftigt worden ob ſie aber für die Landwirthſchaft ſich eignen,weiß ich nicht. Mit der Anſiedlung von Arbeitern wird nicht viel
erreicht werden. Denn die Leute werden ihr eignes Land bebauen,
aber nicht bei Anderen arbeiten. Die Arbeiter, welche in der Jnduſtrie
brodlos werden, kommen nicht auf das Land zurück ſie ſuchen ſich
durch Betteln und kleine Arbeiten durchzuſchlagen. Aber
für das platte Land ſind ſie verloren. Deshalb

der Nothſtand ein dauernder, gegen den kleine
ittelchen nicht helfen. Zu der Zeit,

den Kulturkampf hypnotiſirt waren
geſchaffen, welche uns die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit, die Frei
zügigkeit, die Wucherfreiheit und alle anderen ſchönen Freiheiten
brachte. Es ſollen die Auswüchſe der Freizügigkeit beſeitigt werden.
Ohne einen Eingriff in die Freizügigkeit wird die Beſeitigung der
Auswüchſe nur eine mangelhafte ſein. Aber ich wünſche, daß etwas
Erſprießliches erreicht wird. Jn Schleſien hat nicht nur die Land
wirthſchaft Mangel an Arbeitern, ſondern auch die Induſtrie und
namentlich der Bergbau, deſſen Kohlenförderung gegenüber der
Steigerung der induſtriellen Thätigkeit eine ſtetig zunehmende iſt.
Zur Ausfüllung der Hohlräume der Bergwerke werden jahraus jahr-
ein Arbeiter gebraucht. Man verwendet dazu gern ausländiſche
Arbeiter. Da dieſe aber nicht ſtändig zugelaſſen werden, ſo tritt in
der Ausführung dieſer Arbeiten immer eine Pauſe ein. Jch kann
die Regierung nur bitten, den Wünſchen der ſchleſiſchen Landwirthe
möglichſt entgegenzukommen.

Abg. Szmula (C.): Abg. Seer kommt immer, wenn von den
landwirthſchaftlichen Verhältniſſen des Oſtens die Rede iſt, mit ganz
entgegengeſetzten Anſchauungen, die ja vielleicht in ſeinen perſönlichen
Erfahrungen begründet ſein mögen. Wir haben in Schleſien aus
reichende Wohnungen, aber ſie ſtehen leer, weil wir keine Arbeiter
haben. Die vom Miniſter bezeichneten Maßregeln ſind durchaus un
zureichend. Wenn das das Ergebniß der Miniſterialſitzung iſt, ſo
bedaure ich, daß die Miniſter ſich nicht beſſere Jnformationen geholt
haben von erfahrenen Männern, wie z. B. vom Grafen Balleſtrem.
Wenn den ruſſiſchen Arbeitern die Päſſe blos bis zum 1. Dezember
ausgeſtellt werden, ſo würde leicht durch eine Vereinbarung mit der
ruſſiſchen Regierung eine Verlängerung herbeigeführt werden können.
Uebrigens wird die Induſtrie günſtiger behandelt als die Land
wirthſchaft. Eine Gefahr für den Staat iſt nicht vorhanden. Es handelt
ſich dabei ja nicht nur um polniſche Arbeiter, ſondern auch um
Ruthenen und Slowaken. Mit den ſchwediſchen Arbeitern würde
man ſich nicht verſtändigen können da müßte erſt ſchwediſch
in den Schulen gelehrt werden.

Miniſter v. Hammerſtein: Ich habe nicht die Abſicht, dem
Vorredner einen höheren Begriff von der Thätigkeit des Staats
miniſteriums beizubringen. Daß die Induſtrie günſtiger behandelt
wird als die Landwirthſchaft, iſt nicht zutreffend die Bedingungen
für die Zulaſſung fremder Arbeiter ſind die gleichen für die Jnduſtrie
wie für die Landwirthſchaft. Wenn einmal Arbeiter aus irgend
weichen Gründen bei der Induſtrie länger zugelaſſen ſind, ſo kann
das nur ein Ausnahmefall ſein.

Abg. Conrad- Graudenz (fk.): Aus den Kreiſen der öſtlichen
Provinzen ziehen die Arbeiter zahlreich weg. Aus dem Kreiſe Schweiz
ſind in einem Jahre über 8000 Arbeiter weggezogen. Bezüglich der zuge
laſſenen ruſſiſchen Arbeiter ſind ſtrenze Vorſchriften über die
Prüfung ihrer Legitimation, über ihre Unterbringung u. ſ. w. Die Inter
pellanten wünſchen eine Verlängerung der Friſt für die Zulaſſung der
Arbeiter. Dieſem Wunſcheſtehen aber große Bedenken entgegen, namentlich
würde es unmöglich ſein, die polniſch- ruſſiſchen Arbeiter in den öſt
lichen Provinzen ſie würden bei dauernder Zahnng
bald weiter nach dem Weſten wandern. Die Leute würden bal
nicht mehr wiſſen, ob ſie noch Ausländer ſind; ſie würden in dieStammrolle aufgenommen werden und ſchließlich würden wir zu
denſelben Zuſtänden kommen, die wir 1885 beſeitigt haben. Die
ganzen Koſten, welche für die Hebung des Deutſchthums in den Oſt
marken ausgegeben ſind, wären dann verloren.

Abg, von Korn (k.) hält es für dedenklich, ruſſiſchpolniſche
Arbeiter dauernd zuzulaſſen. Die Sache wäre weniger bedenklich,
wenn die großpolniſche Agitation nicht vorhanden wäre. Redner
empfiehlt eine ſtrengere Kontrole der Geſindemakler. Ein Mangel
an Intereſſe für die Landwirthſchaft ſei in der Haltung der Regierung
nicht zu erkennen, wenn es auch auffällig erſcheinen müßte, daß die
Regierung erſt Berichte eingefordert habe, während doch die
Berichte ſeit Johren vorhanden ſein müßten. Beſonders wichtig iſt
aber die Frage des Kontraktbruchs, die ja eine privatrechtliche Frage
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iſt aber ſo wie ſich die Dinge geſtaltet haben, kann man die Sache
nicht mehr als eine lediglich privatrechtliche behandeln.
Es würde im Lande keine Billigung finden, wenn man den
Kontraktbruch ſtraflos laſſen wollte. Es muß der Reſpekt vor dem
Geſetze erhalten werden. (Zuſtimmung rechts.) Ich bin ein Freund
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Die Sachen liegen jetzt aber
ſo, daß wir beinahe einen Schutz für die Arbeit-
eber brauchen Zuſtimmung rechts.) Wie die Arbeiter von
genten behandelt werden, iſt geradezu haarſträubend. Das iſt keine

Page mehr, das iſt Sklavenleben. Jch rerlange nicht nur eine
rafrechtliche Verfolgung des Kontraktbruchs, ſondern auch die An

ſtiftung zum Kontraltbruch muß unter Strafe geſtellt werden. Wir
ſollen ja demnächſt eine großartige Kanalvorlage bekommen. Wie
ſoll es denn da mit den Arbeitern gehalten werden Sollen die Ar-
beiter wieder der Landwirthſchaft entzogen werden Oder will
der Miniſter ruſſiſch-polniſche Arbeiter dazu verwenden (Zu
ſtimmung rechts.)

Abg. v. Glembocki (Pole): Die Regierung giebt den Arbeiter
mangel als eine Kalamität zu, warum öffnet ſie denn nicht die
Grenze? Die Naturallöhnung iſt das beſte Mittel, die Arbeiter an
die Scholle zu feſſeln. Es kommt nicht nur auf die Quantität der
Leute an, ſondern auf deren Qualität. Das Ausweiſungsdekret von
1886 war formell wie materiell durchaus unberechtigt.

Abg. v. Mendel-Steinfels (k.) will dieſe brennende Jrzg
als Vertreter des Weſtens beleuchten. Trotz aller Lohn-
erhöhungen, die ſich bis auf das Dreifache zum Theil geſteigert
haben, iſt der Arbeitermangel immer mehr gewachſen.
Der bäuerliche Landwirth leidet darunter nicht minder
als der Großgrundbeſitzer. Es iſt ganz falſch, daß
der kleine Grundbeſitz durch den Großgrundbeſitz aufgeſaugt wird,
wie der Abg. Gothein behauptet hat. Die Parzellirung bewegt ſich
auch heute noch in den früheren Grenzen, wie die Statiſtik beweiſt.
Die Gründe des Arbeitermangels ſind bekannt. Namentlich das
Eiſenbahnweſen iſt daran weſentlich betheiligt. Die Hauptſache iſt
aber die Noth der Landwirthſchaft wird dieſe beſeitigt, ſo ſchwindet
auch der Arbeitermangel. Die Oeffnung der Grenze wäre vom
nationalen Standpunkte ſehr bedenklich. Jch wünſche, daß die Friſt
für die Zulaſſung der anderen Arbeiter bis zum 15. Dezember verlängert
wird und daß dem Landrath eine größere Latitude gegeben wird.
Arbeiter ſollten nicht blos aus Ruſſiſch-Polen, ſondern auch aus

talien bezogen werden. Wir dürfen unſere Karte nicht allein auf
ußland ſetzen. Die Erklärungen des Miniſters können uns im

Allgemeinen wohl befriedigen. Der deutſche Landwirthſchaftsrath
hat bereits ſeit neun u die Intereſſen der Landwirthſchaft in
dieſer Frage vertreten. ie Konzeſſionspflicht der Geſindevermiether
wird eine ſchärfere Kontrole über dieſe und die Arbeiter ermöglichen.
Die Kontrole ſollte aber noch ſchärfer ſein. Offene Stellen dürfen
nur ausgeboten werden, wenn ſie wirklich vorhanden ſind. Die Ge
ſindevermiether dürfen ferner nicht das Recht haben, Legitimations-
papiere und Effekten der Arbeiter zurückzubehalten. Das
Begünſtigungsrecht der Arbeiter muß ihnen entzogen
werden. Der Dienſtvertrag ſollte in allen Fällen
ſchriftlich abgefaßt werden der Tarif über die Arbeits
bedingungen müßte im Vermiethungslokale angeſchlagen werden.
Bis 41 v. H. der Vermiether in der Provinz Sachſen waren vorher
wegen allerlei Vergehen und Verbrechen mit Gefängniß und Zucht-
haus beſtraft worden. Mit den militäriſchen Nachweiſebureaus
haben wir ſchlechte Erfahrungen gemacht. Die entlaſſenen Mann-
ſchaften entſchließen ſich nur ſchwer, wieder zur Landwirthſchaft
zurückzukehren. Eine beſſere Einrichtung iſt der „Arbeitsnachweis“
der Provinz Sachſen. Er hat ſich die Aufgabe geſtellt, den
Kontraktbruch zu bekämpfen und die Beſtrebungen der
Sozialdemokratie hintanzuhalten. Sozialdemokratiſche Redakteure
ſind. auf ſeine Veranlaſſung wegen Verleumdung gegen
die ländlichen Arbeitgeber wiederholt zu ſchweren
Strafen verurtheilt worden. Schulpflichtige Kinder in
der Landwirthſchaft zu beſchäftigen, iſt befſer, als wenn ſie be
ſchäftigungslos herumlaufen. Die Schulferien ſollten dementſprechend
gelegt werden. Eine ſittliche Gefahr liegt in dieſer Beſchäftigung
nicht vor, Knaben und Mädchen können getrennt arbeiten. Den
Kontraktbruch ſollten die Arbeitgeber nicht dadurch begünſtigen, daß
ſie ſelbſt kontraktbrüchige Arbeiter aufnehmen es wäre nur logiſch,
auch den Kontraktbruch der Arbeitgeber, nicht blos der Arbeiter zu
beſtrafen. Die Verſuche, aus den großen Städten Arbeiter zu gewinnen, find bisher geſcheitert. Zweckmäßig wäre es, das Alter für

die Beſchäftigung der Arbeiter und Arbeilerinnen in den Fabriken
hincufzuſchrauden. Mein eeterum censeo iſt: möge die Re
gierung die Arbeiterfrage nicht aus dem Auge
verlieren; dem Wunſche des Abg. Szmula können wir uns aber
aus nationalen Gründen nicht anſchließen. (Bei
fall rechts.)

Arg. v. Czarliuski (Pole): Bei ſolcher nationalen Empfindlich-
keit wird man den Untergang der Landwirthſchaft nicht aufhalten
können, denn der Arbeitermangel iſt kein vorübergehender, ſondern
ein ſtetiger und wird durch das Aufblühen der Induſtrie immer
bedenklicher.

Abg. v. Staudy (konſ.): Ich möchte der Behauptung entgegen
treten, daß die Haltüng der Regierung in dieſer Frage im Lande
Aufſehen erregt habe. Dem gegenüber möchte ich darauf hinweiſen,
daß die Mehrheit dieſes genau auf dem Standpunkt der
Regierung ſteht. Bei allen Parteien des Hauſes, namentlich der
konſervativen, iſt auch das Beſtreben hervorgetreten, die Heranziehung
politiſcher Geſichtspunkte in die Debatte zu vermeiden. Eine Aus
nahme haben blos die beiden polniſchen Abgeordneten gemacht. Es
hat unſere Verwunderung erregt, daß die beiden polniſchen Abge
ordneten einen ganz entgegengeſetzten Standpunkt einnehmen, als die
Landwirthſchaftskammer ihrer Heimathprovinz. Die Löhne der Arbeiter
in der Provinz Poſen ſind nicht niedriger, als in anderen Landes-
theilen, zum Beiſpiel in Sachſen, das kann ich aus meiner eigenen

raxis beſtätigen. Die dauernde Seßhaftmachung dieſer ausländiſchen
lemente bietet große Gefahren. Die Herren der polniſchen Fraktion

ſollten doch das größte Intereſſe daran haben, ſolche Elemente, mit
denen man doch nur Schwierigkeiten haben wird, fernzuhalten. Die
Staatsregierung hat vollkommen recht, wenn ſie gegen eine moderne
Völkerwanderung Front macht. Es dürfte ſich empfehlen, Sorge zu
tragen, daß die fremden Arbeiter gehindert werden, an einer anderen
Stelle in Arbeit zu treten als da, wo ſie ſich zunächſt vermiethet
haben. Die Legitimation müßte in Beſchränkung auf einen be
ſtimmten Arbeitsort ausgeſtellt werden. Hierauf wird die Diskuſſion
geſchloſſen und damit iſt die Interpellation erledigt.

Es folgt die Fyreruns der zweiten w
des Komptabilitäts Geſetz es. Eine Anzah
Paragraphen wird ohne weſentliche Diskuſſion un
verändert angenommen. Zu 8 23, welcher beſtimmt, daß Erſparniſſe,
welche dadurch entſtehen, daß Stellen zeitweiſe nicht beſetzt ſind, zu
Remunerationen verwendet werden dürfen, hat die Kommiſſion einen
Zuſatz beantragt, wonach, wenn eine neu errichtete Stelle länger als
ein Jahr unbeſetzt bleibt, hierüber dem Landtag beim betreffenden
Etatstitel Mittheilung zu machen iſt.

Abg. Dr. Sattler (natl.) beantragt einen Zuſatz, daß aus un
beſetzten neu errichteten Stellen Erſparniſſe nur einmal zu Remune-
rationen verwendet werden dürfen. Namentlich bei den Univerſitäten
könnte ſonſt ein gewiſſer Mißbrauch getrieben werden.

Finanzminiſter Dr. v. Miquel erinnert an die Schwierigkeiten,
die häufig mit der Gewinnung hervorragender Kräfte für die Uni
verſitäten verbunden ſind. Die Behörde müſſe einen gewiſſen Dis
poſitionsfonds für Remunerationen haben, dieſer würde aber ſehr
eſchmälert werden, wenn die neu errichteten Stellen von dieſem
onds ausgenonmen werden.

Nach unerheblicher weiterer Debatte wird der Kommiſſionsantrag
unter Ablehnung des Antrags Sattler angenommen, desgleichen der
Reſt des ganzen Geſetzes Angenommen wird auch die von der
Kommiſſion vorgeſchlagene Reſolution „Das Haus erklärt ſich damit
einverſtanden, daß von der im S 18, Abſatz 2 des Geſetz
entwurfs vorgeſchriebenen Mittheilung der Beträge der dem Staate
zuſtehenden, aber nicht zur Einziehung gelangten oder zurücktatteten Einnahmen dis auf Weiteres abgeſehen werde J. im

ſereiche der Domänenverwaltung bezüglich der grundherrlichen
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Hebungen, DomänenAmorſationsRenten, Erträge von kleinerem
Domänenbeſitz, Mühlen und Fiſchereien (Einnahme Kap. 1
Tit 1, 2 und 4 des Etats der Domänenverwaltung), ſowie der
Konventionalſtrafen und Erſatzleiſtungen aus Pacht und anderen
Verträgen, 2. im Bereiche der Eiſenbahnverwaltung bezüglich der
Fahr, Fracht, Lager und Wagenſtandsgelder, der Konventional-
ſtrafen und der Erſatzanſprüche gegen Beamte und Arbeiter der
Eiſenbahnverwaltung, 3. im Bereiche der Juſtizverwaltung bezüglich
derjenigen Gerichtskoſten, welche nach allgemeinen Anordnungen
wegen Zahlungsunfähigkeit der Schuldner nicht in die Regiſter ein
getragen werden.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. Nächſte Sitzung Montag
Uhr (dritte Leſung des Komptabilitätsgeſetzes, Sekundärbahnvor-

age).

Parlamentariſches.
Am Sonnabend fällt die Plenarſitzung des Abgeordueten-

hauſes aus, damit die Kommiſſton zur Vorberathung des Geſetz
entwurfs betr. das Dienſteinkommen der evangeliſchen und katholiſchen
Pfarrer an dieſem Tage die erſte Leſung zu Ende führen könne.
Am Montag wird auf alle Fälle die erſte Berathung des ſog.
Secundärbahn- Geſetzes im Plenum ſtattfinden.

Der dem Reichstage zugzaangen Nachtragsetat beziffert ſich
auf insgeſammt 7,787,885 M., darunter, wie ſchon kurz gemeldet,
5 Millionen Mark zur Verwaltung des Gouvernements Kiautſchouund eine Million Rart S t der Poſtdampfer-
verbindungen mit Oſtaſien und Auſtralien.

Der Ausbruch des Krieges.
Der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen

Spanien und den Vereinigten Staaten iſt nunmehr durch die
Abreiſe des Geſandten Bernabe aus Waſhington und das
Eintreffen des amerikaniſchen Ultimatums in Madrid vollzogen.
Die letzte Friedenshoffnung iſt geſchwunden die Kanonen haben
das Wort. Der Kriegszuſtand iſt definitiv geſchaffen durch
den Entſchluß der ſpaniſchen Regierung, das Ultimatum,
das ſie mit Recht als eine gröbliche Beleidigung
Spaniens e überhaupt nicht entgegenzunehmen. Der
amerikaniſche Geſandte Woodford hat Madrid verlaſſen; die
Männer der Feder räumen vor denen des Schwertes den Platz.
Das Stadtdepartement in Waſhington hat offiziell erklärt, daß
der Kriegszuſtand zwiſchen Spanien und den Ver
einigten Staaten beſtehe und daß Spanien für denſelben
verantwortlich zu machen ſei. Die geſammte civiliſirte Welt
weiß aber, daß Spanien ſeinem Feinde entgegengekommen iſt,
als es mit r Ehre irgend verträglich war, und wird die
Schuld an dem Blutvergießen auf Amerikas Schultern legen.
Die kriegeriſchen Unternehmungen haben bereits geſtern ihren
Anfang genommen: Das atlantiſche Geſchwader der
Vereinigten Staaten iſt z ur ſofortigen Blockirung
Havannas in See gegangen.

Das Ultimatum Mac Kinleys iſt engliſch geſchrieben,
kurz gefaßt und verlangt, daß bis Sonnabend früh 11 Uhr
Spanien ſich entſchließe, ſeine Landtruppen und Kriegsſchiffe
aus Kuba und den dortigen Gewäſſern zurückzuziehen. Derſpaniſche Geſandte Polo de Bernabe Lerutel Waſhington in der

Richtung nach Kanada. Jn dem letzten Miniſterrathe legte Sagaſta
den gegenwärtigen Stand der Lage dar, den er als Kriegszuſtand
bezeichnete. Woodford ſei eröffnet worden, daß es unnütz wäre,
irgendwelche Note zu überreichen. Der Miniſterrath dauerte
eine Stunde. Der engliſche und der öſterreichiſche Botſchafter
ſtatteten im Miniſterium des Aeußeren Beſuche ab, der engliſche
Botſchafter, um mitzutheilen, daß er die Geſchäfte der amerika-
niſchen Geſandtſchaft übernommen habe. Die Arbeiten der
Cortes werden abgekürzt werden, ohne daß jedoch das Parlament
in Permanenz tagt.

Die portugieſiſche Regierung trifft Dispoſitionen, um die
ſtrikteſte Neutralität zu wahren, und erläßt Befehle, der Preſſe
keine Nachrichten über die Bewegung der ſpaniſchen Schiffe zu
gehen zu laſſen. Jn Paris trat im Miniſterium des Aus
wärtigen eine Konferenz von Vertretern der einzelnen Miniſterien
zuſammen, um eine den irrt Konflikt be
treffende Neutralitäts- Erklärung und die ſich daraus
ergebenden Konſequenzen feſtzuſtellen. Die Jnitiative zum Aus
tauſch von Geſichtspunkten betr. eine Neutralitäts Erklärung
zwiſchen den Mächten ging von Jtalien aus.

Der Brief des ſpaniſchen Botſchafters Bernabe,
er ſeine Päſſe verlangte, lautet:

„Herr Staatsſekretär! Die vom Kongreß der Vereinigten Staaten
angenommene und gebilligte Reſolution iſt von ſolcher Art, daß
mein Verbleiben in Waſhington unmöglich wird, und zwingt mich,
von Ihnen die Herausgabe meiner Päſſe zu erſuchen. Der Schutz
der ſpaniſchen Intereſſen wird dem franzöſiſchen Botſchafter und
dem öſterreichiſchungariſchen Geſandten anvertraut werden. Bei
dieſer Gelegenheit, die mir ſehr ſchmerzlich iſt, habe ich die Ehre,

hnen die Verſicherung meiner höchſten Achtung zu wiederholen.
uis Polo de Bernabe.“
Der Staatsſekretär Sherman überſandte die Päſſe mit

einem Schreiben, worin er ſein tiefſtes Bedauern ausdrückt, daß
Bernabe ſich veranlaßt geſehen habe, dieſen Schritt zu thun.

Wie ſchon geſtern mitgetheilt worden, wird in Waſhington
offiziell bekannt gegeben, die Vereinigten Staaten würden im
Falle des Krieges nicht zu dem Mittel greifen, Kaperbriefe
auszuſtellen. Dieſer Entſchluß mag der Unionsregierung nicht
ſchwer gefallen ſein, da eine Schädigung des ſpaniſchen See
handels bei en Geringfügigkeit den Gang des Krieges nicht
weſentlich beeinfluſſen dürfte. Es wird ferner angekündigt, die
ges werde bei Ausbruch des Krieges folgende Bedingungen
achten

1. Neutrale Flagge deckt feindliches Gut mit Ausnahme von
Kontrebagude. 2. Neutrales Gut, das nicht Kontrebande iſt, unter
liegt der Konfiskation auch unter feindlicher Flagge nicht. 3. Blockaden
müſſen, um bindend zu ſein, thatſächlich durchgeführt werden.

Nach einer Madrider Meldung wird bei dem erſten Auf-
ruhrzeichen auf den Philippinen dort das Standrecht
proklamirt werden. Auf Portorico ſind die revolutionären
Elemente derzeit ſehr weil das Gros der Bevölkerung
überaus kriegsluſtig iſt. Blanco meldet aus Havanna, das
dortige Geſchwader habe genügenden Kohlenvorrath, für das
Geſchwader bei Cap Verde ſei vorläufig ausreichend Kohlen
vorſorge getroffen. Nach einer Privatmeldung aus Waſhington
werden im Kriegsfalle alle Univerſitäten und ſogenannten
Colleges geſchloſſen, da ſämmtliche Studenten ſich in das Heer
einreihen laſſen.

Nachdem vier Dampfer der Antwerpener Amerikalinie für
den Kriegsdienſt von Amerika angekauft worden ſind, beſchloß
die amerikaniſche Regierung, den Poſtdienſt zwiſchen Amerika
und Belgien dem Norddeutſchen Lloyd und der Whiteſtar
linie anzuvertrauen, zu denen bei Bedarf die Redſtarlinie
herangezogen werden ſoll.
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Es liegen noch folgende Telegramme von Wichtigkeit vor:

Barcelona, 21. April. Infolge der peſſimiſtiſchen Nach
richten aus Newyork und Waſhington ſtürmte die Menge
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die Filiale der Bank von Spanien, um Papiergeld gegen
Gold auszuwechſeln. Die Bank wurde militäriſch beſetzt.

Waſhington, 21. April. Aus Mexiko wird gemeldet,
die Regierung von Texas habe die Grenze militäriſch beſetzen
laſſen, um das Eindringen ſpaniſcher und mexikaniſcher Banden in
amerikaniſches Territorium zu verhindern. Mexiko beobachtet
ſtrengſte Neutralität.

Paris, 21. April. Die hieſigen Blätter beſprechen die Er
eigniſſe in Weſtindien. „Figaro“ ſagt, der Krieg zwiſchen
Spanien und Amerika werde lange dauern
und ſich intereſſant geſtalten entſcheidende Thaten würden aber in
der erſten Zeit nicht geſchehen. „Gaulois“ meint bezüglich einer
Jntervention der Großmächte, ſeitdem Frankreich im Jahre 1870
geſchlagen worden ſei, beſtehe ein diplomatiſches Europa nicht
mehr Dieſer Schlag habe Europa vollſtändig gelähmt.

Waſhington, 21. April. Nachdem der ſpaniſche Ver
treter abgereiſt, übernahm der öſterreichiſche Vertreter die Ver
waltung der Geſandtſchaft. Die maritimen Kreiſe ſind über das
Fehlen jeder Nachrichten über die Bewegungen der ſpa
niſchen Flotte äußerſt beunruhigt; man befürchtet, daß,
während die amerikaniſche Flotte vor Kuba beſchäftigt iſt, die
Spanier Angriffe auf amerikaniſche Küſten
ſtädte unternehmen und ſich erſt dann auf die amerikaniſchen
Kriegsſchiffe werfen werden wenn dieſe von den Forts von
Havanna untauglich gemacht worden ſind.

Paris, 21. April. Nach Madrider Meldungen iſt Spanien
nicht geneigt, das Recht auf Kaperei aufzugeben und
Amerika die Vortheile der von den Vereinigten Staaten ſ. Zt. ab
gelehnten Föderation zu Theil werden zu laſſen.

Frankfurt a. M., 21. April. Die „Frankf. Ztg.“ meldet
aus London: Nach Meldungen der „Pall Mall Gazette“ hat
Palma, der Präſident der kubaniſchen Junta, dem Ober-
befehlshaber der amerikaniſchen regulären Armee erklärt, daß,
wenn die Vereinigten Staaten Waffen und Munition zur Ver-
fügung ſtellen wollten, die Jnſurgenten 50 000 Mann ſtellen
könnten. Mac Kinley, der Kriegsminiſter und General Miles
haben geſtern einen Kriegsrath abgehalten. Es heißt, Kuba ſolle
völlig okkupirt werden.

New-Hork, 21. April. Der „New-York Herald“ meldet,
die ſpaniſche Flotte ſei von Cap Verde nach einem un
bekannten Beſtimmungsort abgegangen.

London, 21. April. Die „Times“ melden aus Rom:
Die Großmächte haben beſchloſſen, den kriegführenden Parteien
die Unterſuchung der neutralen Schiffe zu verbieten.

Waſhington, 21. April. Das Kriegsdeparkement forderte
auf, zur Vertheidigung der amerikaniſchen Küſte mitzu

wirken.
Brüſſel, 21. April. Der M'niſter des Aeußeren erſuchte

die ſchifffahrtstreibenden Mächte Europas, eine gemeinſame
Note nach Madrid und Waſhington wegen der Zu
ſicherung des Schutzes der neutralen Handelsſchiffe
zu richten. Die Mächte antworteten zuſtimmend.

Berlin, 21. April. Mehrere Blätter verzeichnen abermals
eine Meldung, wonach in dem ſpaniſch amerikaniſchen Streitfall
ein neuer Schritt der Großmächte in Waſhing-
t on bevorſtehen ſoll, der g. als ein Einſpruch Europas gegen die
Politik der Vereinigten Staaten darſtellen werde. Nicht mit
Unrecht wird dieſer Meldung gleich ein Zweifel an
der Wirkſamkeit und Zuweckmäßigkeit eines ſolchen
Schrittes angehängt. Wenn ferner angedeutet worden iſt,

England werde ſich daran vielleicht nicht betheiligen, ſo iſt dem
hinzuzufügen, daß die Mitwirkung der deutſchen Politik bei zweck
loſen und leeren Proteſten nicht weniger zweifelhaft iſt.

Das Pfarrerbeſoldungsgeſetz in der
Kommiſſion.

Die mit der Vorberathung der Pfarrerbeſoldungsvorlagen be
traute Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes hielt Mittwoch Abend
unter dem Vorſitz des Abgeordneten v. Tzſchoppe ihre erſte Sigung
ab, an welcher ſeitens der Regierung der Kultusminiſter Dr. Boſſe
und mehrere Kommiſſare theilnahmen. Es wurde beſchloſſen, zwei
Leſungen vorzunehmen und dem Plenum ſchriftlichen Bericht
zu erſtatten. Zum Berichterſtatter wurde Abg. Winckler beſtellt.
Zunächſt wurden ſodann die einzelnen in der Denkſchrift wieder
gegebenen Kirchengeſetze durchberathen und dabei nach einer
vom Abgeordneten Dr. Jrmer gemachten Zuſammenſtellung der
verſchiedenen Geſetze verfahren unter Voranſtellung des Kirchen
geſetzes für die evangeliſche Landeskirche der älteren Provinzen. Zu

1 des Kirchengeſetzes wird regierungsſeitig erläutert, daß der
iskus ſeine privatrechtlichen Verpflichtungen nicht verliert; der
nſpruch, den die Stelle darauf habe, gehe nur auf die Gemeinde

über. Zu Fs 3 und 4 erläutert der Reg.Kommiſſar, daß bisher
die Kirchenbehörden innerhalb des Rahmens des Bedürfniſſes das
Einkommen der Pfarrer unbeſchränkt in der Höhe feſtſetzen
konnten, während durch die 88 3 und 4 jjetzt die
Beſchränkung eintrete, daß ein Zuſchuß neben dem
Grundgehalt nur bis zur Höhe von 600 Mk. gewährt werden dürfe.
Das bisherige Recht ſei in Streitfällen für die evangeliſche Kirche
vom Ober-Verwaltungsgericht feſtgeſtellt, beſtehe in der Theorie aber
auch für die katholiſche Kirche. Auch in letzterer ſeien wiederholt
Gemeinden zur Aufbeſſerung des Benefiziums nach dem Bedürfniß
herangezogen worden, nur ſei hier eine gerichtliche Ent
ſcheidung bisher nicht erforderlich geweſen. Bei 6 wird
zu den Satzungen der Alterszulagekaſſen übergegangen und
erläutert, daß unter dieſe Kaſſen nur die Stellen fallen, die
dauernd unter 4800 Mk. haben. Sodann wurde das Pfründen-
ſyſtem in den Satzungen erläutert. Es gebe 7630 Pfarrſtellen über
4800 Mk., 1600 unter 1800 Mk., 1406 Pfarrſtellen von 1800 bis
2399 Mk. und 4700 Stellen, die unter 2999 Mk. haben. Ferner
ſeien Einkünfte vielfach unſicher. Das Pfründenſyſtem leiſte alſo das
nicht, was man von ihm ſich vorſtelle. Um die Schwankungen im
Dienſteinkommen auszugleichen, ſolle ein feſter Faktor durch die Alters
zulagenkaſſe nen werden. Daß man die fetten Pfründen frei
laſſe, habe darin ſeinen Grund, daß ſchließlich nichts herauskomme,

wenn man die geringe Zahl derſelben
Denn Pfründen mit größerem Einkommen über
eien nur 600 Pfarrſtellen über 7000 Mk. nur 268 Stellen, ein
chließlich der Domſtellen und der 59 Stellen in großen Städten.

Davon entfielen 120 Pfarrſtellen auf das Land, die aber als
Superintendenturſtellen benutzt würden. Nur einige wenige Stellen
in der Nähe Berlins hätten den Nimbus der reichen Pfründen

einbeziehe.

hervorgerufen. Wolle man die reichen Stellen beſchränken, ſo
müſſe man Doch auch Beträge aus Kirchenſteuern,
Gebühren und Zinſen von angelegten Kapitalien
herauslaſſen. Dann ergebe fich kein nennenswerther
Erfolg. Die Patronatsſtellen fallen unter das Geſetz wie
andere Stellen. Die Patronatspflicht geht regelmäßig nur auf die
Baulaſt. Nur verſchwindend wenige Stellen giebt es, wo das
Patronat auch die Pfründe trägt und ſomit auch die Aufbeſſerung
u beſtreiten hat. Die leiſtungsfähigen Städte werden vom Staatekeine Unterſtützung erhalten. Es ſind aber auch nur wenige Stellen

in großen Städten, die bei einem geringen Einkommen dafür in
Betracht kommen.

(Schluß in der Abendnummer.)
m

Auz der Provinz Sachſen und ihrer Umgehung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Torgan, 21. April. (Jn dem bekannten Mord
ehe fand am Sonnabend in der Wohnung des Gemeinde

orſtehers Schirmer in Nichtewitz ein von der Staatsanwaltſchaftangeordnetes Lokalverhör ſtatt. v demſelben hatten 26 Perſonen

Vorladungen erhalten. In den Gaſthäuſern von Nichtewitz und den



umliegenden Ortſchaften rei auf rother Papptafel eine gerichtliche
„Bekanntmachung“ öffentlich aus, in welcher um Angabe gebeten
wird, wer dem Landwirth Georg Gumlich in Nichtewitz davon
Kenntniß gegeben hat, daß der Knecht Martzok in der Nacht, in der
die Marianne Grußczynska verſchwunden iſt (26.--27. Juni 1897),
in dem Gumlich'ſchen Garten geweſen ſei oder dorthin habe gehen
wollen, um Zwiebeln zu ſtehlen. Martzok iſt derſelbe Knecht, der mit
Georg Gumlich zugleich verhaftet wurde.

V Eisleben, 21. April. (Nette Schulverhältniſſe.
Robher Patron.) Im benachbarten Orte Helbra, welcher

ca. 8000 Einwohner hat, müſſen alle die ſchulpflichtigen Kinder,
welche vom 1. Juli bis 30. September 1892 geboren ſind, un
gefähr 60 Kinder, vom Schulunterricht fern
dleiben, da man ein weiteres Lokal nicht miethen will und ein
neues Schulgebäude erſt gebaut werden ſoll. Dieſer Fall,
daß ſchulpflichtige Kinder nicht anfgenommen worden ſind, iſt in
Helbra ſchon einige Male vorgekommen. Einem Peſtgen Arzte
wurde in der von einem Maurer ein StückZiegelſtein in den Wagen geworfen, wodurch der Arzt am Ober
ſchenkel verletzt wurde.

W. Erfurt, 21. April. Ungetreuer Beamter.) Seit
einigen Tagen iſt der 2. Steuereinnehmer Haſſemüller
aus Melchendorf flüchtig. Nach den bis jetzt feſtgeſtellten Er
mittelungen hat derſelbe über 4000 Mk. veruntreut.

Groß -Salze, 21. April. (Wie der in Haft.) Bürger
meiſter Kruſe iſt, wie die „Magdeb. Zitg.“ meldet, wieder in Haft
genommen worden.

M. Stendal, 21. April. (Verhaft r Auf dem hieſigen
Bahnbof wurde der Handlungsgehilfe Max Selzer aus Brieg
auf Grund einer telegraphiſchen Nachricht aus Peine feſige-
nommen. Selzer ſtand bei dem Eiſenhändler Pape in Peine als
Kommis in Stellung. Mit 490 Mk., die er ſeinem Prinzipal
unterſchlug, ergriff er geſtern die gu und wurde hier er
griffen. Im Beſitze des S. befanden ſich noch 330,15 Mk. ſowie
eine Fahrkarte nach Berlin.

d Dresden, 21. April. (Vom Jubiläum.) Der König
verlich den Staatsminiſtern Dr. churig, v. Metzſch,
v. d. Planitz, v. Seydewitz und v. Watzdorf den Orden
der Rautenkrone. Der Rath und die Stadtverordneten
haben heute mit Genehmigung des Miniſteriums einen König
Albert-Jubiläumsfonds im Betrage von 2000000 Mk. errichtet,
wovon 1600 000 Mk. zur Schaffung eines großen Parkes und
400 000 Mk. zur Schaffung gärtneriſcher Anlagen verwendet werden
ſollen. Der Oberbürgermeiſter giebt bekannt, daß der
König Albert-Denkmalfonds 215 000 Mk. beträgt und
daß Profeſſor Ba umbach (Berlin) das Denkmal ausführen wird,
das auf dem Schloßplatze vor dem Reſidenzſchloſſe errichtet
werden ſoll.

„„Leißling, 20. April. (Unglücksfall.) Geſtern Vormittag iſt der 14 Jahre alte Ern ſt S iis ebrandt, Sohn des
Zimmermann Hildebrandt zu Leißling, in dem Jauchenloche im Hofe
der elterlichen Wohnung todt aufgefunden worden. Es iſt anzu
nehmen, daß derſelbe, als er ſich auf dem Abort aufhielt, von Krämpfen
befalten wurde und rückwärts in die Senkgrube und das Jauchenloch
geſtürzt iſt, wo er den Tod durch Erſticken gefunden hat.

HK Arnſtadt, 2). April. (Selſtmord.) Der aus Stützerbach
ebürtige 59 jährige Kubhirte Chriſtian Lutz in Geſchwenda hat ſich
n der vorgeſtrigen Nacht in der Oberſtube des von ihm bewohnten

Hauſes erhängt. Bevor L. den Selbſtmord ausführte, hat er die
in der Stube ſtehenden Betten mit Petroleum getränkt
undin Brand geſe u Zum Glück wurde das Feuer recht
zeitig bemerkt und konnte, ohne größeren Schaden angerichtet zu haben,
gedämpft werden.

Telegramme.
Madrid, 22. April. Der amerikaniſche Geſandte,

der erſte Geſandtſchaftsſekretär, des Letzteren Mutter und
Schweſter, ſowie die anderen Beamten der Geſandtſchaft ſind
mit dem Südexpreßzug in der Richtung nach Paris
abgereiſt. Der Bahnhof wurde von berittenen Gensdarmen
überwacht. Der Bahnſteig war von der Polizei
beſetzt. Auch der Polizeipräfekt befand ſich auf dem Bahnſteig.
Woodford grüßte durch Lüften des Hutes, was von mehreren
Perſonen erwidert wurde. Jm Augenblick des Abganges des Zuges
ertönten aus der Menge heraus die Rufe Es lebe Spanien, es
lebe die Armee, es lebe die Marine Woodford war vor der
Abreiſe ſehr bewegt. Während ſeines Aufenthaltes in Madridempfing er Beweiſe der Hochachtung, denn er zeigte ſich ſtets

r korrekt und machte große Anſtrengungen zur Erhaltung
es Friedens. Als die Menge rief es lebe Spanien, grüßte

Woodford von dem Wagenfenſter aus mit dem Hute.
Waſhington, 22. April. Der Beſchluß, das Ge

chwader abgehen zu laſſen, wurde heute Nachmittag
im Senatsrath gefaßt und ſollte geheim gehalten werden. Kurze
Zeit darauf, um 3 Uhr Nachmittags, wurde jedoch bekannt,
daß das Geſchwader bereits von Key-Weſt abgegangen ſei.
Die Truppen ſollen ſobald als möglich konzentrirt werden, was
bereits in 10 Tagen der Fall ſein wird.

Newyork, 22. April. Das CentralHülfskomitee für Kuba
meldet, daß ein Dampfſchiff am Sonnabend von hier mit
Lebensmitteln für die Reconcentrados abgehen ſoll. Die Re
gierung wird die Sicherung des Schiffes garantiren. Dasſelbe
geht nach KeyWeſt, um dort Jnſtruktionen zu erwarten.

Berliner Chronik.
Brand eines Akkumulatorwagens. Total nieder

gebrannt iſt geſtern Vormittag ein Akkumulatorwagen der
elektriſchen Straßenbahn Steglitz ſFriedenau- Wilmersdorf-
Zoologiſcher Garten. Der Wagen, der noch nicht lange im Betrieb iſt, fing
plötzlich in der Kaiſer-Allee in der Nähe der Friedenauer Kirche Feuer.
Zum Glück befand fich im Innern des Wagens nur ein Fahrgaſt,
der ſchnell flüchtete und deshalb unverletzt blieb. Die ſofort alarmirten
rn ren aus Friedenau, Schöneberg und Wilmersdorf waren in

rzer Zeit zur Stelle. Es konnte indeß nicht mehr verhindert werden,
daß der Wagen bis auf die Eiſentheile verbrannte. Die Entſtehungs
urſache des Feuers wird wohl ſchwerlich noch ermittelt werden,
vorläufig nimmt man Kurzſchluß der elektriſchen Leitung an.

Aus Nah und Fern
Gerettet! Aus Geeſtemünde, 21. April wird gemeldet:

Nach hier eingegangener Meldung iſt die geſammte Beſatzung
des hiefigen Fiſchdampfers „Präſident Herwig“ gerettet; die
anfänglich vermißten acht Mann find auf Jsland geſtrandet.

Trauung. Jn Wiesbaden fand am Mittwoch die Trauung
des Erbgrafen Gottfried von Pückler-Limburg mit der Prinzeſſin
Adele zu HohenloheJngelfingen ſtatt.

Eine großte Feuersbrunſt wird aus London gemeldet: Jn
der Hauptſtraße von Blyth wurde ein ganzes Viertel von Geſchäfts

äuſern durch eine Feuersbrunſt eingeäſchert. Der angerichtete
chaden wird auf zwei Millionen Mark geſchätzt.

Geſtrandet. Das ſchwediſche i „Jrene“ iſt bei
Stuberhuk geſtrandet, bei dem herrſchenden Oſtſturme in der Mitte
durch und gänzlich verloren

cht gen ertrunken. Die Gemeinde Podbiel im arvaer
ngarnComitat war der Schauplatz eines entſetzlichen Unglücks

lls. m Arvafluſſe arbeitende acht rbeiter mußten
auf Befehl des Arbeitsführers in einem Kahn

auf das andere Ufer des reißenden Fluſſes begeben; in der Mitte des
bochangeſchwollenen Fluffes ki x p Te der Seelentränker um und die

8 Arbeiter fanden ihren Tod in den Wellen. Beim Anblick der
n Folgen ſKner unüberlegten Anordnung wollte der

Arbeitsführer einen Selbſtmord begehen, doch wurde ihm der
Revolver noch rechtzeitig entwunden. Die Verunglückten hinterließen
8 Wittwen und 24 Waiſen.
Die Hochfluth im Ohiothale. Die entſetzliche Kataſtrophe,
welcher über 100 Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind, und dieam Abende des 4. April über die Stadt Shawnectown in Illinois
hereingebrochen iſt, haben wir bereits gemeldet. Bis etwa zwei Wochen
war der Ohio durch fortgeſetzte Regengüſſe zu einer ungewöhn-
lichen Höhe angeſchwollen, daß er z. B. in Cincinnati auf
56 Fuß geſtiegen war und die niedriger gelegenen Theile der Stadt
unter Waſſer geſetzt hatte. Dieſe gewaltige Waſſermaſſe bewegte ſich
mit reißender Schnelligkeit den Fluß hinab, und die Deiche, welche
bei Shawneetown auf beiden Ufern des Fluſſes das niedrig gelegene
Land ſchützen, gaben dem gewaltigen Drucke nach. Die
reißenden Fluthen ergoſſen ſich mit unwiderſtehlicher Gewalt
in die tadt. Der Dammbruch erfolgte Abends
um ſechs Uhr, als die Bewohner, keine Gefahr ahnend, beim Abend-
eſſen ſaßen, und bevor ſie noch irgend welche Anſtalten zu ihrer

ettung treffen konnten, ſtand das Waſſer bereits 20 Fuß hoch in
den Straßen der Stadt. Die meiſtens aus Holz hergeſtellten Gebäude
wurden wie Kartenhäuſer von ihren Fudamenten geriſſen und trieben
mit dem Strome fort. Hierbei ſchlugen die Gebäude zum Theil um, und die
Jnſaſſen ertranken im Jnnern derſelben. Was die Lage noch furchtbarer
machte, war, daß in einem dieſer Gebäude Feuer ausbrach, das ſich
anderen Gebäuden mittbveilte, ſo daß den unglücklichen Bewohnern nur
die Wahl blieb, in den fortgeriſſenen Häuſern zu verbrennen oder ſich
in die toſenden Fluthen zu ſtürzen. Die Stadt iſt vollſtändig zerſtört;außer dem Stadtgebebäude und einigen größeren Geſchäftshäuſern iſt

nichts ſtehen geblieben.
Ein Prophet verhaftet? Jn Tönſet, einer kleinen Stadt

Norwegens, lebt der Schreiner Pederſen, der vor einiger Zeit ſein
ſchlecht gehendes Geſchäft aufgab, um ſich als „Prophet“. zu
etabliren. Er fand bald Anhänger und Jünger und wurde
das Haupt einer kleinen Sekte, deren Almoſen ihm ge-
ſtatteten, in Muße friedlich und ruhig zu leben. as iſt
keine ſehr beſondere Geſchichte, da in Norwegen das Volk myſtiſchen
Neigungen ſehr zugänglich iſt; die Sache bekommt aber ihre andere
Seite durch folgenden traurigen Vorfall Zwei Erzieherinnen, Mit-
glieder der Sekte, wurden beſchuldigt, ſich gegen den heiligen
Geiſt verſündigt zu haben. Pederſen verurtheilte ſie zum
Tode und forderte ſie auf, den Hungertod zu ſterben
womit die Beiden denn auch einverſtanden waren. Der
„Prophet“ führte ſie in ein Zimmer und ließ ſie dort allein. Eine
von den Sünderinnen hielt es jedoch für gerathen, das langſame
Sterben zu unterbrechen ſie verließ das Sterbezimmer und ging in
das nächſte Wirthshaus zum Frühſtück. Die andere Dame hielt
jedoch volle ſechs Tage aus, ſtarb an Entkräftung und die Auffindung
ihrer Leiche führte zur Verhaftung des Propheten.

Perſonalnachrichten.
Dem Oberlehrer a. D. Günther zu Delitzſch iſt der Rothe

Adler-Orden 4. Kl. verliehen worden.

Landwirthſchaftliches.
Saatenſtand in Preußen um die Mitte April, wobei

2 gute,, 3 mittlere Ernte bedeutet. Winterweizen 2,3, Winterſpelz
2,4, Winlerroggen 2,3, Klee auch Luzerne 2,3, Wieſen 2,5. Infolge
des überaus milden Winters kamen Weizen- und Roggenſaaten faſt
ausnahmslos ohne nennenswerthen Schaden gut durch den Winter.
Die Beſtellung des Ackers mit Sommerfrucht iſt wegen der naſſen
Witterung der letzten Wochen gegen andere Jahre weit zurück.
Mit dem Legen der Kartoffeln wurde nur vereinzelt angefangen.
Die Kleefelder, gut durchwintert, berechtigen zu den beſten Hoffnungen.

Sport und Jagd.
Rennen zu r r 21. April 1898.J. Wilmersdorfer Hürden- Rennen Handicap.

Diſt. ca. 3200 m. Preis 1500 Mk. 1. Frhr. v. Eickſtedt-Krugsdorf's
Fiorentina, 55 kg, 4j. br. St. 2. Hrn. J. Jäger's Portia,55 kg, 4j. F.St. 3. en F. Roth's Herold I, 64 kg, a. F.-W.
Tot.: 49: 10. Platz 44, 36 20.

II. Meiſterſinger-Jagd-Rennen. Diſt. ca. 4000 m.
Preis 1500, 500 Mk. 1. Hrn. G Suermondt's Rothe Tante
76 kg 5j. F.-St., 2. Hrn. A. W. Behrens Credit 67 kg 4j.br. H., 3. Hrn. K. v. Tepper-Lasli's Nil 70 kg 4j. br. W. Tot.:
37 10. Platz 38, 44 20.

III. Deuſches Hürden-Rennen. Diſt. ca. 3500 m,
Preis 3000 Mk., 1000 Mk. 1. Hrn. H. v. Kotze's Und olf, 63 kg,
5 j. br. W. 2. Hrn. Sumbert's An gebinde 58 kgy 4j. br. St.
3. Hrn v. Kröcher's Ha gelſchlag, gefallen. Tot.: 18 10.

IV. Fenclon-Rennen, Jagd Rennen, Herren Reiten.
Diſt. ca. 4000 m. Preis 3000 Mk., 800 Mk. 1. Hrn. H. Suermondt's
Charlatan, 75 kg, dbr W. 2. Hrn. R. Haniel's Night
Disfurber, 70 kg, 5j. br. St. 3. Lt. Dulen's Tickfor d
Abbot, 75 kg, a. F.-W. Tot.: 20: 10. Platz 28, 40, 100 20.

V. Preis von Rixdorf, VerkaufsJagd-Rennen. Diſt.
ca. 3200 m. Preis 1500 Mk., 500 Mk. 1. Lieut. v. BreczaGeray'sNarew, 64/ 4j. br. W., 2. Lt. v. d. Kneſebeck's Plunder,
70 kg, a. b. W, 3. Lt. v. Kröcher's Bevormundung, 67/, kg,
5j. dbr. St. Tot: 87: 10. Platz 56, 46, 30 20.

VI. Spree-Hürden-Rennen. Herren Reiten.
Diſt. 3200 im. Preis 1500 Mk., 500 Mk. 1. Major H. v. Boildieus
Petermann, 80 kg 5 j. F.-W. 2. Mr. Stephans Marga I.
74 kg br. St., 3. Hr. A. Kaſten's Albert Edward 77 kg j.
F.-W. Tot.: 25 10. Platz 30, 32 20.

VII. Preis von Graditz, Handicap. Für u x J
Diſt. ca. 1600 m. Graditzer Geſtüt-Preis 4000 Mk., 1 Mk.
1. Mr. Warren's Fechterin, 40 kg, br. St. 2. Major Faddy'sDia Lewitz, 50 kg, br. St. 5. Hrn. J. Miller's Wodan,
49 kg, b. H. Tot. 143 10. Platz 42, 28, 32: 20. (Mitgetheilt
von der Filial-Annahmeſtelle für Wett- Aufträge Carl Hahn, Halle a. S.,

Große Steinſtraße 9.

Todesfälle.
Paris, 20. April. Geſtern ſtarb in ſeiner Wohnung in der

Rue Larochefoucauld, in demſelben Zimmer, in dem er am 6. April
1826 geboren war, der bekannte Maler Guſtave Moreau, Mitglied
des Jnſtituts und Profeſſor an der Ecole des Beaux Arts in Paris.

Gerichtszeitung.
Kiel, 21. April. Die hieſige Strafkammer verurtheilte den

Magiſtratsſekretär Schümann aus Neumünſter wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung in 49 Fällen zu zwei Jahren Gefängniß und drei
Jahren Ehrverluſt. Sch. hatte als Rechnungsführer der Ortskranken
kaſſen nach Angabe 3000 Mark, nach den Zeugenausſagen
6- bis 7000 Mark unterſchlagen und war nach Amerika geflüchtet.
Da die Vereinigten Staaten wegen Unterſchlagungen Niemand aus
liefern, bleibt dieſes Verbrechen ungeſtraft.

V Gotha, 21. April. Eine räthſelhafte Brand
ſtifterin. Vor den Schranken der hiefigen Strafkammer ſtand
das kaum zwölf Jahre alte Schulmädchen Auguſte Dittmar aus
r 1 angeklagt der vorſätzlichen J in vier Fällen.e kleine Verbrecherin hatte in der Zeit vom 12. Dezember v. Js.
bis 26. Januar d. Js. im Dorfe Hohenkirchen viermal Feuer an
gelegt, durch das in allen Fällen ein erheblicher Schaden verurſacht
worden war. Und was war das Motiv dazu Der Vater des
Kindes hatte in deſſen Beiſein von dem roßen Brandunglück in
Brotterode erzählt und dabei mitgetheilt, daß dasſelbe durch mit
Streichhölzchen ſpielende Kinder verurſacht worden ſei. Die krank
hafte Phantafie des Kindes wurde dadurch in Bewegung geſetzt, doch
auch einmal zu ſehen, wie ſich ein großes Feuer ausnimmt. Der

Gerichtshof erkannte auf Ueberweiſung an eine D. 7 oder
Beſſerungsanſtalt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 23. April: Wolkig mit Sonnenfchein, wärmer,
lebhafte Winde, meiſt trocken.

Waſſerſtände dedeuter über, unter Null.)
Saale und Uuftrut.

II. WuStzausfurt 20. April 2.40. 21. April 2,30 Se
Halle 21. r 2.64. 22. t 262. 2 2Trotba. 21. 4 5,68. 22. 3,56 0,02Uisleben III 20. I 7 8,69. 21. 77 2 3,62. 0,07

e

Elbe.

Cußig 20. April 1,21. 21. April 1,789. 0,58Dresden e 0,08 r 492390. a 0,22VDittenterg 2,96. 399. S 0,04San 535. 0,03Magdeburg I 27 3,06. J e I 2.99. 0,07Vittenberge 8,82. e 3,76. 0,07

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Der „Reichsanzeiger“ giebt bekannt, daß am 1. Mai

d. J. die Reichs hauptkaſſe dem Reichsbankgiroverkehr
mit der Maßgabe angeſchloſſen wird, daß Jedermann befugt
iſt, bei den Reichsbankhauptſtellen und Reichsbankſtellen ge
bührenfrei Einzahlungen auf Girokonto der Reichshauptkaſſe zu
leiſten. Vom 1. Mai ab iſt der Geldverkehr der Reichsbank-
girokunden mit der Reichshauptkaſſe ausſchließlich im Girowege
zu bewirken.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 21. April.

-uv-E v -7 «-—vVw—-7Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver ung. b. 2, v v. kauft vertauft

15 Rinder, S 2 c 7 a 15 sdavon: 4 Ochſen, 34 32 c 30 S o4 Färſen, S S S 41 Küdhe, 29 2 27 2 25 2 1 c6 Bullen, 32 2 30 S 638 Kälber, 45 e 43 2 36 2 38 S26 Hammel, Schafe, 25 7 23 2 S e 26
175 Schweine, davon 2 S h S 2175 Landſchweine, 89 83 e b 155 20Ungariſche. S
Geſchäftsgang: mittel näßig.

GeſammtAuſtrieb dieſer Woche: 56 Rinder (davon 21 Ochſen, 5 Färſen, 16 Kühe,
14 Bullen), 60 Kälber, 58 Schafe, 290 Schweine (davon 290 Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 464 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 21. April 1898.
Kuftrieb: 138 Rinder, und zwar: 32 Ochſen, 4 Kalben, 60 Kühe, 42Bullen 891 Kälber; 382 Stück Schafvieh 1330 Schweine, und zwar 1330 deutſche

aus Ungarn. Zuſammen 2741 Thiere
Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier 22gattung Lezeichnung t

Ochſen r ansgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
Jahren2) junge flelſchige. nicht auggemäſtete, ältere ausgemäſtete 62

3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 86
9) gering genährte jeden Alters e 50Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes S

und Kühe: 2) vollfleiſchtge, ausgemäſtete Kühe höchſten Sach lachtwerthes bis

zu 7 Jahren 618) ältere ausgemäſtete Küh und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben e 554) mäßig genährte Kühe und Kalben b5) gering genährte Kühe und Kalben 45BGullen vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 2 60
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 5t

3) gering genährte S 53Kälber: feinſte Maſt- (Vollm.-Maſt) und beſte Saugkälber 44
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 40
9) geringe Saugkäl ber 34 S4) ältere gering genährte (Freſſer)

Schafe 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 35 S
7) ältere Maſthammel 28 Smäßig genährte Hammel und Schafe (Mer S SSchweine vollfle ſchige der feineren Naſſen und deren K en im

Alter bis zu I Jahren S 562) flei chige 823) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber S 45
ausländiſche (aus

Verkauf: Veſchäftsgang:135 Rinder, und zwar
32 Ochſen, 4 Kalben, 59 Kühe, 40 Bullen angſam

880 Kälber 2370 Schafe 71145 Schweine
Nordhauſen, 21. April. Auf dem heutigen Schweinemarkte

wurde bei mittelſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit 2023
bezahlt, und zwar geringe mit 20--21 ACc, mittlere mit 2226
und beſte mit 27--28

Hannover, 21. April. (Central-Schlacht- und Viehhof.)
Auftrieb Stück Großvieh, 635 Schweine, 376 Kälber, 77
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh Schweinen 51-56 Kälbern 55 75
Hammeln 60--65

Frankfurt a. M., 21. April. (Amtliche Notirung der Vieh
marktpreiſe.) Der heutige Viehmarkt war mit 358 Ochſen, 23 Bullen,
545 Kühen, Stieren und Rindern, 261 Kälbern, 236 Hammeln, Schaf
und Ziegenlämmern, 1083 Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten
ſich wie folgt: Ochſen I. Qual. per 50 kg Schlachtgewicht 66—68
II. Qual. 62 bis 64 Ac., Bullen I. Qual. 54-57 II. Qual.
50--52 Kühe, Stiere und Rinder I. Qual. 61-63 A. II. Qual,
50--54 Ac, Kälber I. Qual. pro kg Schlachtgewicht 71--74
II. Qual. 62-66 Hammiel I. Qual. 60--62 II. Qual. fehlen,
Schweine I. Qual. 5960 II. Qual. 58-—59

Deptford, 21. April. (Telegramm.) Zutrieb zum
heutigen Viehmarkt 1994 Rinder und 3153 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder: Prima Amerikaner 3 sh. 8 d. bis 3 sh, 9 d, ſekunda
3 sb. 3 d. bis 3 sh. 5 d., Argentinier 3 sh. bis 3 sh. 2 d., für
Schafe 3 ehb. 5 d. bis 3 sh. 6 d. für je 8 Pfd.

Marktberichte.
Central Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

4 Rotirungs- Stelle.21. April 1898.
a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:

Weizer Roggen Gerſte HaferUckermark 216 146 146 152 152Mittelmark, Priegnitz 135--143 140--160 143 158
Neumart 80--200 125--142 136 150 140--152
Laufitz 210-220 146 140 150 1655 170Magdeburg 200--230 142 156 160 180 155 166
Altmark 190 220 149 154 150--168 150 175
Merſeburg, öſtl. d. Mulde

do. weſtl. d. Mulde
190--220 138--158 165--180 145 175
198 226 141--166 160-209 160 180



c

h

e e
e. c

e

e

Erfurt S 200--220 150--165 180--200 160 184
Stettin (Bezirk) 210--214 142144 142 150
Stolp (Platz) 290--210 135--145 130--150 140--160
Anklam (Platz) 205--210 140--142 130 150 140--145
Greifswald (Platz) 212-216 146 146 146Danzig 204--220 154-156 162 155
Thorn 150 152 140--163 137-148Königsberg i. Pr. 200--210 137--151 142--157 142 160
Tilſit S 137--150 137--143 130Breslau 183--205 139--156 149--169 150 156
Görlitz 190 121-128 162--165 150 160Hirſchberg 181--209 145--160 150-169 164--170
Militſch 186--190 146--150 147--152 158--162
Frankenſtein 202--217 137--153 162 170 146 152
Bromberg 200--207 156 S SPoſen 175--204 137--152 132--150 145 175
Rawitſch 185--205 145--155 150--165 150 165
Krotoſchin 195--202 144--150 150--162 155--160
Kiel 202--210 146-154 140 150 146 156
Segeberg 152 148Marne 206--212 152-157 145--152 142--150

b) Nach privater Ermittelung:
755 g. p. I. 712 g. p. 573 g. p. 450 g. p l.Stettin, Stadt 222 i 160 i1ßh

Königsberg i. Pr. 216 151 152xBreslau 207 156 171 160Poſen 199 147 165 144Berlin 216x 156 S 1634e) Weltmarkt
auf Grund atte eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts Unterſchiede.

am 21. April am 20. April
Von Newyork nach Berlin Weizen 109/, Cts. 227,00 2

„Chicago g 110 2 35,00 231,20
Liverpool
Odeſſa „126 Cop.Roggen 831e

„KRiga Weißen 1277 A18,70 3218,70e Roggen 84 161,60 160,25ZJn Peſt Weizen 13,80 8. f. 229,50 219,40
Von Amſterdam nach Köln 260 hl. fl. 224,00 221,25

Roggen 147 hl. fl. 159,30 166,
Magdeburg, 21. April. (Notirungen des Magdeburger

Vereins für Landwirthſchaft.). Wei zen weiter ſteigend. Schwere
Sommer- und Shirriffsweizen bis 222 gute Rauhweizen bis
216 ab Station bezahlt. Roggen ſehr feſt, 146 156 ab
Station bezahlt. Gerſte ruhig. Feinſte fehlt, mittlere bis 190
Landgerſten 162--175 C. ab Station gefordert. Ausländiſche Futter
gerſten 128--132 ab Magdeburg bezahlt. Hafer ſehr feſt,
155--165 ab Station. Mais bunter amerik. ſtark ſteigend, loko
106 ſpätere Lieferung 105--106 ab Magdeburg bezahlt.

Waaren und Produkteuberichte.
GHetreide.

Hamburg, 21. April. Weizen ioco feſt, dolſtein. (oco neuer 215--225 Mk.

Wien, 21. April. Weizen ver Frühjahr 13,62 Gd., 13,64 Sr., do. MaiJuni
13,20 GSd., 13,22 Br. Roggen ver Frühjahr 9,38 Gd., 9,40 Gr., do. Mai

Br. Nais per MaiJuni 5,96 Go. 5,98 Br. Hafer ver h
jahr 7,63 Gd., 7,65 Br.

Veſt, 21. April. Weizen loco feſt, ver Frühjahr 18,45 8Sd., 13,50 Br., per
Mat 13,05 Gd., 13,07 Br., pr. Septbr. 10,41 Gd.. 10,42 Gr., Roggen ver Frühjahr
9,10 Gd., 9,15 Br., pr. Septbt. 8,08 Gd., 8 10 Br. Hafer vor. Frühjahr 7,40 Gd.
7,42 Br., pr. Septbr. 0, Gd., 0, Br. 7 Mais per Mai Juni 5,64 Gd., 5,66 Br.

Paris. 21. April. (Anfangsbericht.) Weizen behpt., pr. April 30,65, Sr. Mai
30 76, W 30,00, pr. Juli-Auguſt 29,25. Roggen ruhig, pr. April 10,10,
per Auguſt

Paris, 21. Aoril. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, ver April 30,75, vor. Mai
30,85, or. MaiAuguſt 30,00, pr. Juli-Aug. 29,35. Koggen ruhig, pr. April 19 35,
pr. JuliAuguſt 17,75.

Autwerven, 21. April. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer
behauvter.rui n G erſteAmſterdam 21. April. Weizen auf Termine ſtetig do. pr. März

per Mat 260. R ioco do. auf Termine feſt, pr. März peroggen

Mai 147, vr. MakAug ver Juli vr. Oktober 133.
London, 21. April. An der Küſte 0 Werzenigoungen angeboten
New-eork, 21. April. (Telegrawm.) Rothder Winterweizen Weizen loco

110, or. Aoril 110, rer Mai 94 ver Juli 875/,, gr. Se atbr. 871 Nails
pr. April 367 pr. Nai 377 pr. Juli Rehl 710. Getreideiracht ſ.

a 21. April. (Telegr.) Weizen pr. April 112, pr. Mai 89, Nalßper

Zucker.
Hamburg, 21. April. (Schlußbericht.) RübenRobzucker I. Vrodukt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per April 9,121 ver Mai 69,20,
per Juli 9,35, ver Auguſt 9,45, ver Oktober 9.40, pr. Dzbr. 9,47 Ruhig

London, 21. April. 969 Proz. Javazucker II ſtetig, Rüden- Rohzucker loco

o feſt. Kaffee
Fawbng, 21. April. (Anfangabericht.) Kaffee Good average Santo?. Nat

28,75 G., Juli 29,00, Seotember 29,50 G., Dezember 30,25 G.
Hamburg. 21. April. Schlußbericht. Kaffee. Nur für Good average Santos,

Mai 28.75 G., Juli 2900 G., Seotember 29,50 G., Dezember 30 00 G.
Havre, 2!. April. (Aufangsbericht.) Kanee in Kew Hort ſchloß mit 5 Points

Baiſſe. Rio 9000 Sack, Santos 2000 Sack.
Havre, 21. April. (Schlutdericht.) Kaffee good average Santos April 35,25,

Mat 36,00, Seotember 35 50. Tendenz: Behauptet.
Amſterdam 21, April. JapaKager gooo erdinary 33,00.

Petroleum.
Bremen, 21. April. Vetroleum. Faß zollfrei. Standard white loco 5.30 Br.
Hamburg, 21. April. Petroleum ruhig. Standard whlte loco 5 05 Br.
Antwerpen, 21. April. Schlußbericht. Raffinirtes Type weiß ioco bez.

u. Br., Mat 15 Br., pr. Juni 151 Br. Tendenz Ruhig

Spiritns.
Nordhauſen, 21. Aoril. Branntwein 45 Vol für 700 Kilogr. ohne Faß

ab Brennerei 67,00--69,00 Mk., Branntwein 40 Vol für 106 Kilogr. desgl. 61,00 bis
63,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt.

Berlin. 21. April. Spviritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verdrauchsabgabe
62,6 Mt. gehandelt. SCer Waare mit 72,5 Mt.

Breslau, 21. April. Swiritus ver 100 Liter 100 Vrozent excl. 50 Mk. Ver
r per April 70.20 G., do. 70 NRark Verbrauchsabgabe per März 51,50 G.

Stettin, 21. April. Sviritus loeo ohne Faß nit 70 Mk. Konſumſteuer 51,90 G.,
Hamburg, 21. April. Sviritus feſt, April 252 G., April-Mai 258 G.,

MaiJuni 26 G., Juni-Juli 251 G.
Varis, 21. April. Anfangsbericht. Spiritus behpt. April 48,75, Mai 48,50,

Mai Auguſt 47 25, September Dezember 43,75.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 21. April. Rüböl (unverxzollt) ruhig, loco 50 Br.
Köln, 21. Avril. Küböl loco 55,00. Oktbr. 52,20,
Varis, 21. April. (Anfangsbericht.) Rüböl ruhig. April

Mai Auguſt 54,75, September- Dezember 56 00.,

Hülſenfrüchte.
Berlin 20. April. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 24,00 35,00 Mk,,

Speiſebobnen, weiße 25--50 Mk., Linſen 25 -70 Mt.

5450, Mai 54,50,

Kartoffeln. Stärke.
Berlin, 21. April. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 23,00 Nt., Kartoffelmehl

23,00 Mt., feuchte Stärke 13,75 Mk. Kartoffeln 5,00--7,00 Mk.
Nordhauſen 21. Aoril. Kartoffeln 5,00-6,00 Mk., per 100 Kilogramm.

Kartoffelmehl.

Hamburg 20 April. Kartoffelſtärke. prima Waare vrompt 22 t.
Lieferung Mai Juni 23-—23 Mk., Kartoffelmehl, vrima Waare prompt 23 bie
24 Mk., Lieferung Mal Juni 28 24 Mk., Superior Stärke 23--23 Rk,
Supertior-Mehl 231,—24 Mt, ver 100 Kilogramm,

Käſe.Fleiſch. Butter. Eier.e Berlin, 20. April. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--1,60 Mi., Bauch
fleiſch 1,00--1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00 160 Mk.

Hammeilfleich 1,00--1,50 Mt., Butter 2,00--2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis
3,60 ver Schock.

Nordhauſen, 21. Aoril. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mt. Schweinefleiſch 1,30 1,40 Mk., geräucherter Speck 1,60--1,80 Mk.
Hammelfleiſch 1, 10--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mt. Sandutter 1,80 Mk., Speiſe
dutter 2,00 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 230—2,40 Mk., Eier 0,87—-0,94 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 2.60——2 80 Mk., Käſe 4,00——6,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 20. April. Schmalz. Squire Schmalz in Terces 30,50 Mark. in
Firkins 112 Pfd. 31,00 Mart, in Eimern à 56 Pfd. 31,50 Nk.. in Eimern à 28 Pfd.
32,00 Mt. Pare Lard Kingan 30,50 M. für Tierces per NettoCentner, Alles unverzollt.

v 2 e.
Berlin, 20. April. Karpfen 1,00-—2,00 Nk., Aale 1,20--2,80 Mk., Zander 1,00 bis

his 2,60 Mt. Hechte 1,00 -2,00 Mk., Sarſche 0,80-1,60 Mk., Schleie 1,20-—8,00 Mk.,
Bleie 0,80 1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,50--12,00 Mk. ver Schock.

Hamburg, 20. April. Steinburt 110 Pfg., kleine 70 Pfg., Seezungen 180 Pfg.
kleine 115 Pfg., Kleiße, große 60 Vfg., kleine 40 g. Rothzungen 30 Pfg., Zander,
50 Pfg., Schollen, große 28 Vfg., mittei 40 Pfg., kleine 22 Pfg., Schellſiſche, große 28 Pfg.
mittei 20 Pfg., kleine 15 Pfg., Lachs, rotbfl. 260 Pfg., Silberlachs
Lachsforellen 150 Pfg., Flushechte 55 Bfg., Seehechte Pfg., Hummer, lebende 250 Pfg.
Shuryet e v Pfg., kleine 15 Pfg., Lengfiſch 13 Pfg., Rochen 10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Stroh. Heu.Berlin, 20. April, (Amtlſch.) Richtſtroh 4,00 4,82 NMt., Heu 4,80—7,80 Rt. für
100 Kilogramm.

Nordhauſen, 21. April. Richtſtroh 3,00——3,50 Rt., Heu 5,00 50 Me., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 21. April. Kammzug Terminhandel. La Vlata. Hrundmuſter B.,

per April 3,527 Mk., ver Mat 3,471, Mk., ver Juni 3,37 Mk. per Juli 3,37 Mk.
ver Auguſt 3,371 Mk., per September 3,37 Mk., per Oktober 3,35 Mk., per
November 3,35 Mk., per Dezember 3,35 Mk., per Januar 3,321 Mk., ver Februar
3,32 Mk., ver März 3,321 Mk. Umſatz 30000 Ballen. Tendenz Schwach.

Bremen, 21. Aprii. Baumwole. Ruhig. Uvland midoling ocs 34,50 Pig-
Liverpovol, 21. April. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 20 000 Ballen, davon

für Spekulation und Export 2000 Ballen.
Niddling amerikaniſche Lieferungen Stetig.

Per AprilMai 32 Käufervpreis, per SeptemberOktoder 3 Verkäufervreis,
MaiJuni 32 Käuferoreis, Oktober November 328 Käuferpreis,
Juni-Juli 32 Verkäuferprels, November Dezember 38 Käufer vreis,

„Juli- Auguſt 32 Käufervpreis, DezemberJanuar 328 Käuferpreis,AuguſtSeptember 32 Käuferpreis, Januar Februar 3 Käuferpreis.

Düngemittel.
(Chiliſalpeter.) Loco 6,95 Mark.

Metalle.
Amſterdam 21. April. Bancazinn 39.
London, 21. April. Silber 251 Lſtrl., ChiliKupfer 528716 Lſtrl., per 3 Monate

522 Lſtrl., Blei ſpan. 127, Lſtrl., engl. 13/, Lſtrl., Zinn 648/, Lſtrl., Zink 18*, Lſtrl.
45 n Sigegow- 20. April. (Schlußbericht). Koheiſen. Nixed numbers warrants

Hamburg, 20. April.

Rio de Janeiro, 20. April.
Buenos Auyres, 20. April.

Wechſel auf London S.
Goldagio 168,80.

Veranr wortlich für die Redaktion Hr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil H. Oſtermann, belde in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 12 Udr Vormtttags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
verſön lich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Halleſchen
Zeitung in Daüe a. S. zu adreſfiren.

Roggen loco eſt, meckiendurg. loco geuer 155 165 Mk. ſſiſcher loco eſt, Nordhaufen, 21. Aoril, Kochlinſen 20,00 32,00 M2., Kocherbſen 16 20 Mk. u Ahje neuer f. Mais 107 x Serſte feſt. h b Sveiſepodnen 20,00 26,00 M. ver 100 Kilogramm.

a e J cnrm ZD uMainzLudw. 68-69 gar h 4 n ReichenbergPardubitz e 4827 T 77 Bau Ausführung h 61 99,00 bz. 2Coursnotirungen 78 und 75 Gar.). alio Sr. Chariottenöurg 636 9 (Bank.) Diskonto. (Privat.)
do. 1674 m al. e onal. e e 5 /29 2 do. Neuſtadt, 0 91 00 1der ine b Necdklenb. Friedr. Frzb. A. do. Mittelmeerbahn ſtfr. 5 93,00 G Saſſage konv. 831 o0 Amſterdam 3. Berlin 4. Berlin 81Berliner Vörſe vom 21. April. e J l mersderf. S rrgä ſtpreußiſche Südbahn o mnibus Geſellſchaft. 10 198506 r igrſchan i nburg(ErgänzungsCourſe.) See e. Bank-Aktien. Braunſchweiger Jute 15 18500 6z. G Petersburg u. Warſchau st. Hamburg

9 2 WeimarGerager Bugke, Retallinduſtrie 551, 152.00 bz. Vien 4. Ftalien. Plätze 5. Paris 2. LondonDeutſche Fonds und Stagtspapiere Werrabahn IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII n n et Anglo Deutſche Bank m Charlottenburger Wafſerwerk, BI 9 338,90 v u der Petersburg vt.
Albrechtsbahn. 5 7 Bank der Berliner Kaſſenw. e 62 139,10 G Chem. Fabrik Schering. rn 11 194 10 b G Plätze u

g Sch. z 40 Böhm. Nordb. Gold-Obl. 101,50 G Bank für Sprit und Prod. 2 67,50 G Dmnziger Oeblmühle. 8 26.75 Madrid 5. Liſſabon 4.ar P.Sch. t h r Buſchtiehrader GoldObl. l Barmer Bankverein 22 139 006z. B Düffeldorfer Waggon 253,25 bz. Gr et c bz. DurxBodenbacher II. e rei cwaſt. Zu 6 n Farbenfabrik. 18 334 o Umre nungs Con e9 r e do, I III T raunſchweiger ank h 1 5,5 z riſter Roßmann tono. 3 60. ch rBraunſchw. 20 Thir.-Looſe 112,00 do. SilberObl.. Cob.Goth. CreditGeſellſch.. a 97.00 z. G Gummi-Fabrik Fonrobert 6 iKöln. Mind. Pr.-Anth. BI 3 i 137,60 bz. do. Gold-Obl. e e 4 777 Danziger Privatbank. III 63 138,99 bz. do. Voigt Winde e 6 120,00 G 1 r öſterr. 2 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 1,70 Mr
Deſſauer St.Pr.Anl. i Dux Prager Gold Obl. en e Deutſche Grundſchuld. 2 1129,70 bz. G do. Volpi Schlüter 27000 6 1 Dollar S 4 Mk. 25 Pfg. 1 Rubel 3.20 MkHainb. 50 Thlr. -Looſe 3. 133,80 Galtz. Karl Ludwig 1890. 4 100,00 G Deutſche Nationaldank T. Harburg Wien Gummi 397 75 bz. 1 Fres. S 0,80 Mk. 1 Lſtr. S 20 Mk.
Lübecker e IIIIIIIII 3 130,50 G Jtal. Eiſenbahn Obl. D. St. gar. 3 56,90 G Fffener Credit. 72 144,00 bz. G Kaiſerhof konv. e 22 I IIIIIIIIII 3 s vegnDaininger 7 fleLooſe T 33322 do. Mittelmeerbahn ſtfr.. 96,60 bz. Hannoverſche Gan 8 129,50 z. Kevling Th. Etfeng. 5 12350Oldenb. 40 Thlr. Looſe 3 132,00 B Kaſch.Oderberg GoldObl. Hamburger r r t a Kurfürſtendamm- Geſellſchaft. 5339 Gold Silher- und Papiergeld

do. SilberObl. Hamburger Com. u. Disk.-Bank. 35,50 Neuß, Wagenbau 00 4o Kronprinz Rudolfsbahn Konigsberger Vereinsbant 8,, 115,00 Nordd. Eiswerke. 101,00 bz. G urs in Mark.Ausländiſche Fonds. do. (ESalztammergut) 4 I10200 bz. LSübetker Commerzbank Ovpelner PortlandCement 10 16150b Semns wen
LemibergCzernowitzer 4 99,25 8 Mecklenburger Hy potheten 10 18h,25 bz. PferdebabnG ſellſchaften: Dollars er St. m
Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte 3 22,70 3 Norddeutſche Grund Credit. 100,50 G Braunſchweiger 6 186 90 V Ducaten. per St.

Freiburger 15 Fres. Looſe do. do. 1874. a 6 Jumrue a v z i et Breslauer h T 290,90 Jmperials r 77Jtal. Natb.Pfd. ſtfr. 4 do. do. 1835. Oldenburger Soar u. Leidbank. m Stetttner. 312 169,30 z. Napoleonsd 'or r 57Kopenhag. Stadt-Anl 31 do, do. Ergänzungen 3 92,10 G Preußiſche Jmmoo. M. D. St. Mahag 7 Stralſunder Svielkarten St. P. 7 129 25 5 Souvereigus IIIIIIIIIIII per St. 20,45 2
Oeſterr. Papier- Rente 41 u u do. do, Gold Obl.. 4 102,90 G do. Lethhaus konv. III 51 102,00 G Ver. Köln-Rottw. Pulv.. e 16 30 25 bz. G Engliſche B anknoten. e ver Lſtr 20,53 bz. G

do. Cred. 100, 58 350,00 G Oeſterr. Lokalbahn 7 4 100,70 S Rhein.-Weſtf. 3 ink IIIIIIIIIIIIII 6 124,75 G Wilhbelinshütte 2222 III 21 65.00 v G ranz. Banknoten per 100 Fres. 1,00 bz.do. 1860er Looſe 4 1148,00 bz. B do. Nordweſtbahn gar 5 III1,50 bz. Weſtfäliſche Bank 6 125,80 B Zuckerfabrik Frauſtadt 5898.75 err. Banknoten per 100 Fl. 169,70 v
do. 1664er Looſe 331,00 G PilſenBrieſen Wiener Bankverein T do. Silbercoup. (Berlin einlösb.). 169,73 bz.Ruſſiſche Präm.Anl. l864 5 T Südöſter. Bahn (Lomb.) e 3 1 G Wiener Unionsant. 2. 8 n RNuſſiſche Bantnoten. per 100 RNb. 216,35 z v
do. do. 1866 5 m un do. Gold-HObl. 5Spaniſche Schuld J 4 34,75 bz. G Ungar. Nordoſtbahn e 5 T7 9 3 5 5 z h h 7 Le t. n ne der Sie MMigationen induſtrieller Geſellſhaften. Leipziger Börſ 21, April
o. Foll-Oblig. e o. EiſenbahnSilberA. 2 tdo. 400 Fres.Looſe I0S9,00 bz. Gr. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. Leipziger orſe vom pri 8
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(Nachdruck verboten.)

Die Herren von Buntſchloß.
5] Roman von E. v. WaldZedtwitz.

„Da iſt Jhr Schloß!“ rief Ludowica mit einer gewiſſen
Feierlichkeit auf den blauen Flügel zeigend.

„Mein Schloß,“ wiederholte Ralf leiſe. Wie ſeltſam es
ihm dabei durch die Seele zog. Ludowica betrachtete ihn
ſtill ſie hätte den flotten Ulanenoffizier, der vor wenigen Mi-
m ch vor Uebermuth überſchäumte, beinahe nicht wieder
erkann

„Hier bringe ich die Schlüſſel!“ Archibald kam aus der
im Thorwege gelegenen Wohnung des Kaſtellans mit einem
großen, raſſelnden Schlüſſelbunde der Kaſtellan ſelbſt war auf
das Feld gegangen. „Das iſt der Schlüſſel zu dem Haupt-

eingange a„Schließen Sie mir mein Heim auf,“ bat Ralf, den
Schlüſſel in Ludowicas Hand legend. Sie nahm ihn. Warum
ſollte ſie ihn nicht nehmen Herr von Buntſchloß hatte dies
mit einem ſo tiefen Empfinden geſagt, es lag eine ſo ſtille Weihe
über dieſem Augenblick, daß Ludowica gar nicht daran dachte,
ihm dieſe Bitte abzuſchlagen. Sie ſchloß auf, drückte die Klinke
nieder und öffnete die ſchwere eiſerne Thür. Ralf machte eine
Handbewegung, Ludowica dadurch andeutend, zuerſt einzutreten,
aber ſie ſchüttelte verneinend den Kopf, und er betrat das
Schloß ſeiner Ahnen, über deſſen Räumen noch ein magiſches
Dämmerlicht lag und aus denen ihm eine dumpfe, beklemmende
Luft entgegenſchlug. Ralf ging auf den breiten, buntenmee en dahin Ahnenbilder, ernſt und ſchweigend,
ren von den weiß getünchten Wänden fremd zu ihm her
nieder.

Ludowica, mit den Räumlichkeiten wohl bekannt, denn der
Kaſtellan hatte ſie ihr oft gezeigt, öffnete eine Thür nach der
andern, zog die Vorhänge auseinander und riß die Fenſter auf.Heller Sonnenſchein, cher Waldesduft ſtrömte herein. Ludo-

wica flog wie ein Licht und Luft ſpendender Engel von Raum
u Raum, ſich dabei ihres Werkes freuend und ſich mit ſtillem

o i an Ralfs Geſichtsausdruck weidend. Sichtlich er
griffen ſprach er kein Wort.

Meine Mutter! Ach, meine Mutter!“ rief er plötzlichund ſah thränenfeuchten Auges zu einem lebensgroßem Abbilde
auf, welches der Thür des letzten Zimmers gerade gegenüber
hing „Ja, ſo kenne ich ſie, ſo ſchön, ſo jung mit dieſem
lieben, ſeltſamen Ausdruck im Geſicht ſie ſtarb ſehr früh,“
ſetzte er zu Ludowica gewandt weich hinzu. „So habe ich ſie
hier geſehen in dieſem Zimmer ja ja
jetzt fällt es wie Schuppen von meinen Augen dort ihrShreib ult hier ihr Nähtiſch da ſtand ich hinter
ihrem Stuhle Ralf gerieth immer mehr in Eifer.
„Auch dieſer Schrank ſtand ſchon hier da hatte ſie die Süßig
keiten verborgen ach und ich war dieſen geweihten Räumen
ſo lange fern

n ſich am Fenſter nieder, vergeblich verſuchend, ſeiner
inneren Bewegung Herr zu werden, Ludowica lehnte regungs
los am Schreibtiſche und ſah zu ihm hinüber, während Archibald
bald ſie, bald ſeinen Vetter beobachtete.

Da vernahm man in den ſtillen Räumen langſam
näher kommende, ſporenklirrende Tritte und bald ſchlich Fritz

Fehger vorſichtig auf den Fußſpitzen heran, ſich neugierig um-
ehend.

„Herr Lieutenant die Pferde,“ ſagte er halblaut.
„Ja ſo,“ fuhr Ralf aus ſeinem Traume auf.
„Beunruhigen Sie ſich deshalb nicht, Herr Vetter, ich werde

beſtens für ſie ſorgen,“ fiel Archibald ein. „Kommen Sie,“vandte er ſich an z

bemerkend, daß Ludowiea mit ſich kämpfte, ob ſie ihm folgenſolle oder nicht, wobei rn Roth in ren Wangen aufſtieg.

Er war plötzlich zum feinen Beobachter geworden. Warum
kämpfte ſie? Warum erröthete ſie bei dem Gedanken, mit Ralf
hier allein zu bleiben, während ſie mit ihm Archibald
doch oft ſtundenlang an den 4 Orten zuſammen geweſenwar Sofort gab er ſich die Antwort daran ihm fühlte ſie
ſich ſchweſterlich verbunden, kein anderes Gefühl bewegte dabei
ihr Jnneres, während ihr ein Alleinſein mit Ralf in einem
ganz anderen Lichte erſchien

„Halten Sie mich nicht für gefühllos und zeihen Sie mich
nicht des Mangels an Pietät, mein Fräulein, daß ich ſo langenicht hier geweſen bin, ſondern bedenken Sie, daß ich meine

ugend im Auslande verlebte, daß ich dann durch meine
tudien und meinen Dienſt gefeſſelt war und der ernſte

Ausdruck ſeines Geſichtes verflog und es huſchte hell wie
Sonnenſchein darüber, „daß das Leben da draußen in der großen
Welt eine magnetiſche Kraft beſitzt, die es einen jungen n
oft recht energiſch fühlen läßt.“

„Das Letztere kann ich nicht beurtheilen, Herr von Bunt
ſchloß, denn ich bin noch nicht aus unſerer lieben Einſamkeit
inausgekommen, aber ich halte Sie nicht für gefühllos, denn
ie wußten ja gar nicht, welche lieben Erinnerungen hier für

Sie erblühen würden und wie ſchön es bei uns iſt.“
„Nein, bei Gott, das wußte ich nicht rief Ralf mit

einem u und einem ſo warmen Blick auf Ludowica, daß
dieſe ſich unwillkürlich abwandte.

„Jch möchte meinem Vater mittheilen, Sie gekommen
ſind, Herr Baron,“ ſagte ſie jetzt, „er wird ſich freuen, Sie in
dieſen Räumen begrüßen zu können

„Da komme ich gleich mit! Vorausgeſetzt, daß Sie
mich haben wollen!“ ſetzte er ſchnell hinzu.

„Gewiß, ſehr gern aber
„Ach, Sie wollen mich doch nicht haben ſehen

fai T ſagte Ralf wieder in ſeinen alten Uebermuth ver
allend.
„Sie irren Sich, Herr von Buntſchloß, aber wollten Sie

lieber erſt die Frau Baronin im rothen Flügel auf-
uchen

„Eine Baronin iſt auch noch da fragte Ralf erſtaunt.
„Die Mutter von Archibald.“
„Nun dann kommen Sie oder bleiben wir noch hier?

Was? Plaudern wir noch ein wenig zuſammen.
Seht Ralf lachte bei dieſem Gedanken über das ganze

eſicht.
„Jch ſchlage vor, daß wir gehen,“ antwortete Ludowica,

indem ſie ſchon voranſchritt.
Draußen empfing ſie Archibald, welcher die Pferde und

Fritz Zachner untergebracht hatte.
„Jch wollte zu Jhrer Frau Mutter, Vetter.“

Kommen Sie ſelbſtredend ſind Sie unſer Gaſt,
bis Sie ſich ſelbſt eingerichtet haben.“
We „Charmant, aber wohnen und ſchlafen möchte ich ſchon heute
ei mir.“

„Jch kann mir das denken, es ſoll bald Alles in Ordnung
ſein, das müſſen Sie mir überlaſſen. Es iſt fünf Uhr, wir
ſpeiſen um ſechs

Beide Vettern ſchickten ſich an, zur Baronin zu gehen.
„Nun und Du, Ludowica?“ fragte Archibald.
„Jch will den Vater benachrichtigen,“ antwortete ſie und

verabſchiedete ſich. Doch Ralf bat ſie, zu ſchweigen, er wollte
den alten z überraſchen.

„Nun komme ich morgen.“
Bei der kränklichen Frau Bernhardine von Buntſchloß

r ſich Ralf wenig behaglich, aber als Mann von Welt und
ritz und verließ das Zimmer, im Fortgehen i orm gab er ſich zwanglos von ſeiner liebenswürdigſten Seite



nein,h h aSkat ſpielen r duges in wohl auch nicht hier, wo
man ein gutes 6 vier trinken kann?

und das Bewußtſein hierher, bei dieſeme i rebe de ſet tg rne davin, denEiner mit da ja Eintz mirweit. er. mit grran
in vor ß 9 aber den Andern finden ſie vielleicht
Aber Putz, was brummeln Sie denn immer vor ſich

d fragte die auch ſchon ältliche Kammerzofe Maria, genannt

Jch fuhr der Kleine über dieſe reſpektwidrige Art
ärgerlich auf und ſchwebte in ein anderes Zimmer. „Nein,

ich erlebe es nicht und der Baron Archibald auch
nicht aber in dem Buche ſteht es ich entſinne mich
genau, aber wo? Wo? Nachher ich hätte ja gleich

können, der Menſch muß ſich an Enthaltſamkeit ge
90

Na über den Sie ſprechen wohl mit den Geiſtern
hier in dem alten chloſſe?“ fragte die Zofe wieder.

Vielleicht. Es giebt zwiſchen Himmel und Erdeu 1 Sie können Einen ja ordentlich fürchtlings
machen und die Grabesſtimme und die Augen, mit denen
Sie das ſagen Riele fühlte ein wonniges, angenehmes

„Man ſoll nur Gott fürchten, Riele, merken Sie ſich das.“
Zu nun mit ſeinem Stimmchen, deſſen geringe Tragweite
W h ſte Würde zu erhöhen ſuchte, einige Anordnungen,
n

ken n rade Ralf mitzutheilen, daß drüben Alles in
nung ſei.

Als er an der Schloßbücherei vorüber ſchritt, zog ihn jede
Faſer dorthin, um in der Hauptchronik eine gewiſſe Stelle
aufzuſchlagen. „Nein, nein die Neugier iſt Fleiſchfolglich ſünduch und die Sünde muß bekämpft
werden.“ Er ging nicht hinein, ſondern ſtieg in die Schloß
küche hinab, mahnte die alte Köchin, heute ja die Ehre des

75 zu wahren, eine Ermahnung, welche ieſe höchſt über
üſſig und lächerlich fand, und meldete dann feierlichſt das
iner, welches um ſechs Uhr genommen wurde. Archibald be

gar ſich mit ſeinem Gaſt allein zu Tiſch, während er ſonſt mit
einer Mutter an deren Lager zu ſpeiſen pflegte.

Ralf kam ſich in dem altmodiſchen, etwas düſteren Speiſe
ſaal wie verzaubert war. Es war Alles ſo vorweltlich gediegen:
die Einrichtung, das ſchwere Familienſilber, die Porzellane, der
alte, kleine Putz, der mit unnachahmlicher Grandezza bediente,
ja ſelbſt die Gerichte und deren Reihenfolge erſchienen ihm
anders als anderen Gütern. Und dann der Vetter in
ſeiner eigenthümlichen, weichen, etwas ſalbungsvollen Art, für
den die Vorgänge in der großen Welt eine terra incognita zu
ſein ſchienen. Seit zehn Jahren war Archibald in keinem
Theater geweſen Wie war das nur denkbar!

„Die Paſſionsſpiele in Oberammergau habe ich mir einmal
angeſehen und mich ſehr daran erbaut.“

Erbaut hatte ſich Ralf nun freilich ſelten bei einer thea
traliſchen Vorſtellung, aber oft genug ſehr gut amüſirt oder
recht herzlich gelangweilt. „Hm mein Fall wäre dieſe Art
von Vorſtellungen nun nicht,“ warf er leicht hin.
„Nun ſagen Sie einmal, Vetterchen,“ fragte Ralf, als es
dunkelte und ſie den Kaffee nahmen, „was fangen wir denn
eute Abend an?“

Archibald brachte dieſe Frage ſichtlich in Verlegenheit er
hatte noch nie daran gedacht, am Abend etwas Beſonderes an
puſg en, es gab ja ſo unendlich Vieles, womit man ſich nützlichbe daltigen konnte.

„Wollen wir vielleicht mufiziren

„Mu ſi ziren? Ja, wenn Sie Es kam Ralf
zu komiſch vor, wenn er ſich vorſtellte, mit Archibald ſo ganz
allein zu Zweien Muſik zu treiben.

„Sind Sie nicht muſikaliſch
„Eigentlich nicht, ſo ein paar Studentenlieder aber, wie

ſt es mit einem Skat? Iſt denn hier nicht der dritte Mann zu
triegen Der Paſtor vielleicht

„O nein.“
r auch ein Jnſpektor die können doch ſonſt gut

pielen.“

ch Niemand richtete, ging zum rothen Schloß zurück

Jchnicht den alten Herrn o heube uſuchen,“ erklärte Ralf ſchnell, als er ſah, daß es t das t
ſeines Vetters denn dieſer fühlte ſofort heraus, daß W
nicht nur aus Artigkeit für den Paſtoren dieſen Beſuchſo anßergewöhnlicher Stunde unternehmen wollte, ſondern

u ch Ludowicas Geſellſchaft einen angenehmen
verſprach.

„Gut, gehen wir,“ ſagte Archibald nach kurzem Beſinnen,
nahm auf dem Korridor ſeinen breitrandigen, quäkerhaften Hut
und einen braunen Lodenmantel um.

„Aber bei dieſer Wärme ſpr Ralf.
„Jch muß mich ein wenig ſchonen, Herr Vetter,“ gab

Archibald zurück. Beide Herren ſtiegen die ſteinerne Wendel
treppe hinunter und verließen das Schloß nach der Gartenſeite.
Das Dämmerlicht ſchwebte bereits über dem Park, den Platz,
auf dem Archibald ſo oft im ſtillen, thätigen Beieinanderſein
mit Ludowica und ſeiner Mutter geſeſſen hatte, umhüllten tiefe
S und von der trauten Heimlichkeit, die ſonſt den

loßbewohnern und dem Pfarrkinde ſo lieb machte,
war jetzt nichts zu bemerken. rchibald wandte ſich ab, ihm
war es, als ob er eine liebe Jugendſtätte, wo einſt das jetzt

S Glück wohnte, nach längerer Abweſenheit wieder
räte.

Ralf fragte Dieſes und Jenes. Alles, was ſich auf das
Schloß, ſeinen Erbauer, die u 7 und die ittigen Verhältniſſe bezog, wollte er wiſſen. Archibald gab ihm die ge
naueſte Auskunft, er hätte ſich keinen beſſeren Lehrmeiſter
wünſchen können, und ſo erreichten ſie die Pforte, welche zum
an führte, überraſchend ſchnell.

„Da ſind wir,“ ſagte Archibald, indem er das Thürchen
öffnete.

„Und da iſt das Fräulein entfuhr es Ralf, auf Ludowica
deutend, welche, ein lichtes Tuch um den Kopf geſchlungen, mit
einem andern weiblichen Weſen nahe dem Zaun ſtand und die
Erdbeeren begoß, die auf den ſeitlich der Blumenrabatten ge
legenen, viereckigen, regelmäßigen Beeten friſch gepflanzt
waren. Als ſie die Herren kommen ſah, hielt ſie in ihrer Be
ſchäftigung inne.

„Welche unverhoffte Freude!“
Ein halb unterdrückter Schreckensruf erklang dagegen aus

dem Munde der neben ihr ſtehenden, ſchier endlos langen,
mageren Geſtalt.

„Herr Ralf von Buntſchloß, meine Tante Beate,“ ſtellte
Ludowica vor.

„Sehr angenehm, wirklich ſehr ſehr ange
nehm,“ ſtotterte das alte Fräulein, wobei es in dem ſicheren
Gefühle, daß ſie Urſache hatte, irgend Etwas an ihrem Anzuge
fremden Männeraugen zu verbergen, an ſich herumzupfte und
ihr Umſchlagetuch feſter zuſammenzog.

„Nicodemus bei der Nacht, entſchuldigen Sie, meine
Damen, aber ich konnte es mir nicht verſagen, unſern verehrten
Herrn Pfarrer noch heute Abend zu begrüßen,“ entgegnete
Ralf.

„Jch werde es ihm gleich weiter kam Tante Beate
nicht, denn ſwoh einen Grund gefunden zu haben ſich zu ent
fernen, trat ſie ſchon Ralf ſtaunte, es ſah aus, als ob
ſie auf Stelzen ginge mit einem einzigen Schritt über
die Rabatte und ſteuerte wie eine Fregatte dem Hauſe zu. Das
Zwielicht ließ ſie noch größer und hagerer erſcheinen, als ſie es
in Wirklichkeit war.

„E ma nuell E, ma nuelrief ſie in das Arbeitszimmer des Paſtors hinein.
„Was iſt Dir, Tante Beate fragte Herr Carſten erſchrocken

von ſeiner Arbeit aufblickend.
„Der der junge, blaue Baron“ Tante

Beate war ganz außer Faſſung „jiſt iſt da.“
„Aber Beate fuhr der Pfarrer vorwurfsvoll auf. „Er

iſt ein Menſch wie wir auch

„Ja aber noch ſo ſpät und wieſehe ich aus.“
(Fortſetzung folgt.)
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Ein Reiſebrief aus Griechenland.

Von einem hochgeſchätzten Freunde der „Hall. Ztg.“ wird
uns geſchrieben

Als ich vor nunmehr 31 Jahren zum
Boden Griechenlands betrat, es g das während des Auf
ſtandes der IJnſel Kreta, da fand ich das unglückliche, ſchöne
Land in einer Gährung vor, etwa 40 000 geflüchtete Kretenſer
lebten damals in Griechenland, in Syra lag der Blockadenbrecher
„Arkadion“ und am politiſchen Veizonte ſtanden Gewitter.
Auch heute finde ich eine gewiſſe Gährung in der griechiſchen
Welt, wiederum leben etwa 25 000 Kretenſer in Griechenland,
man ver ſie am Phaleron und in Piräus herumlungern, ſie
leben, ohne zu arbeiten, von der Unterſtützung der Regierung
und wohnen in den Schulen, aber die heutige Gährung ſcheint
mir doch eine Wandlung zum Beſſeren anzudeuten. Alle
Schichten der Bevölkerung ſind davon durchdrungen, daß Fehlerund Verſchuldungen gut gemacht werden müſſen Jn dem

Eiſenbahnzuge von Patras nach Athen machten ſich drei
Griechen mit mir bekannt, ſie theilten ihre Näſchereien mit dem
Fremden und ſagten unter Anderem: „Wir haben noch immer
dieſelben Sympathien für die Deutſchen, der Streit der Re

erungen darf unſer perſönliches Verhalten zu einander nicht
einträchtigen.“

Die Fahrt von Patras, einer lebhaften, ſchmucken Stadt,
über Aegion, Korinth, Megara und Eleuſis iſt wunderbar ſchön
und wird mir unvergeßlich bleiben, obwohl ich, von Ancona
kommend, die herrliche Gegend von Caſtellamare, Pescara und
Otrano bis Brindiſi ſoeben bewundert hatte. Jtalieniſche
Bettelei iſt ja genugſam bekannt, aber es ſollte mir vor Brin
diſi vorbehalten bleiben, von dem uniformirten Eiſenbahn
Schaffner angebettelt zu werden, ich hatte den Mann bis dahin
gar nicht geſehen und war ihm gar keinen Dank ſchuldig mein
Reiſegefährte, Hofrath H., war ganz entſetzt über einen ſolchen
Beamten.

Das Grand Hotel des Indes in Brindiſt hat prachtvolle
Räume, aber die Rechnung war ſo gepfeffert, daß ich vor
dieſem Hotel warnen und das unſcheinbare Hotel d'Europe des
Mr. Grapſa empfehlen muß. Der Kellner forderte zum Bei
piel zehn Cigaretten der Sorte Elena (Dresden) einen

rank und ſechzig Centeſimi. Weder in Patras noch in Athen bin
ich bisher übervortheilt worden, ich glaube, nur das Geſindel der
griechiſchen Bootsleute und Händler von Korfu iſt ſchuld
daran, vaß diejenigen Reiſenden, welche nur flüchtig Griechen
land berühren, über die Griechen eine ganz irrige Meinung
erhalten. Dazu kommen dann freilich noch die bekannten
Vergehungen der griechiſchen Regierung und die Spuren des
Krieges, die man zum Beiſpiel in dem von der griechiſchen
Flotte ganz zwecklos zerſchoſſenen Sta Quaranta in Epirus vorAugen hat.

Der LloydDampfer „Venus“, auf dem ich mit Paul
Lindau und dem Profeſſor von Scala, meinem liebenswürdigen
Reiſegefährten, nach Patras fuhr, iſt ein alter Kaſten, die Ver
pflegung war recht mäßig, und es fehlten deutſchſprechende
Kellner. Jn Athen wurde ich vom General Kokides empfangen
und ſpeiſte bei demſelben mit Paul Lindau, den wir am 11. April
nach dem Pyräus begleiteten. Wir fuhren in einem Brougham
nach Phaleron und man zeigte mir die Stelle an der Straße,
wo auf den König geſchoſſen hatte; da S. M. auch
heute hierher zu fahren beabſichtigte, ſo war eine Kette von
KavallerieVedetten ausgeſtellt worden, das ganze Gebäude war
mit Infanterie und Kavallerie beſetzt, eine Maßnahme, die mir
weder würdig, noch praktiſch, ſondern nur lächerlich erſchien.

Der griechiſche General Smolenski, der ſeine Pflicht, aber
keine Großthaten gethan hat, iſt der Liebling des Volkes ge
worden, das wenigſtens Einen haben möchte, an den es glauben
kann. Sein Bild prangt auf den illuſtrirten Poſtkarten, ſeinen
Namen findet man auf den Schildern der Kaffeehäuſer. Man
ſpricht noch viel vom Kriege und vergleicht die NiederlageGriechenlands mit derjenigen Frankreichs im Jahre 1870. Bei

einem ſolchen Geſpräche erinnerte mich ein griechiſcher Offizier
an einen Beſuch, den ich im Jahre 1867 im Pyräus mit ihm
zuſammen den Offizieren des franzöſiſchen Kriegsſchiffes „Catinat
gemacht hatte. Am Bord frug mich ein franzöſiſcher Marine
Offizier: „Wenn Frankreich und Preußen Krieg führen, wer
wird nach ihrer Anſicht ſiegen Ich ſoll geantwortet haben
„Das weiß ich nicht, Jeder ſoll auf den Sieg hoffen!“ Der

erſten Male den

franzöſiſche Seemann ſich ſpäter an meine Worte erinnesir einem Be Kurt erwähnt, ich ſelber hatte
d 2 e ſtenzeit in Athen, die Familien ſcheinen

ir j aſten diedieſelbe ſehr ſtreng zu halten, in den Hotels findet man aber
Alles, was der Magen begehrt; die Cafés ſind voll von
gen und die Damen promeniren, aber ſie zeigen keine
klaſſiſche Schönheiten, denn die Athenerinnen ſehen wie hübſche
Jüdinnen aus, nur die ſchlanken, ſtolzen Geſtalten der Be
wohner von Megara, die inmitten albaneſiſcher Maßen ſehr
auf ihre Abſtammuna halten, können an das Alterthum er
innern.

Das Leben n Athen iſt gut und ſehr billig, in den
Reſtaurants geit man vortrefflich, Trinkgelder ſind nicht üblich
ich zahlte z. B. heute im Hotel Victoria für ein Dejeuner, be
ſtehend aus zartem Lammbraten mit Artiſchocken, Beefſteak mit
Bratkartoffeln, ſehr ſchönen Käſe und einer halben Flaſche des
vorzüglichſten Weines nur 2,95 Drachmen Papiergeld. Das

beſtehend aus friſchen Hummern mit Kapern und
Oel, Braten mit Spinat und Kartoffeln, Deſſert, einer halben
Sia Wein und Kaffee koſtete 3,05 Drachmen Papiergeld.

m Nachmittage beſuchte ich die und hatte das
Glück, die Metopen des Parthenon aus allernächſter Nähe be
wundern zu dürfen, denn wir beſtiegen mit beſonderer Erlaubniß
des Herrn Philios das Krie Holzgerüſt, welches mit 64 Stufen
zur Höhe der Metopen führt, und welches für die Arbeiten an.
einer Säule nöthig geworden iſt; den beſten Erklärer hatte ich
als liebenswürdigen Führer an meiner Seite. Auf dem Rück
wege traf ich den früheren Kriegsminiſter Tzamados, der mir
erzählte, daß er noch im Beſitze meiner Photographie aus der
Lieutenantszeit ſei.

Dann ging es zu dem prächtigen Klub der Geſellſchaft
Parnaſſos, wo die Herren Profeſſoren Lambros uns liebens
würdig empfingen, und ich in dem Herrn Theophilas, Direktor
des polytechniſchen Schule, einen alten Bekannten fand. Wir
beſichtigten die Volksſchule im Parterre, und ich freute mich
über die Disziplin der Schüler, die ſich bei unſerem Erſcheinen
blitzſchnell erhoben und militäriſch grüßten. Am Abend ſahen
wir aus der Loge der Bürgermeiſterei die Generalprobe eines
ſehr großen muſikaliſchen Vereins im Theater. Der Muſik-
meiſter ſang, rief und geberdete ſich wie ein Verzweifelter, er
war aux cent coups, wie man in Halle in der Berlitz-school
ſagen würde.

Zum Oſterfeſte fahre ich mit dem Extrazuge nach Megara,
um den antiken RhomaikaTanz der Frauen zu ſehen, und dann
nach Miſſolonghi und per Wagen nach Agrinion in das Wald

paradies von Akarnanien. B.

Allerlei.
Wie Nanſens Schiff „Fram“ aus dem Polareis heraus-

kam. Der Erzählung „Wir Framleute“ von Nordahl, die mit
Lieutenant Johanſens Bericht „Nanſen und ich auf 860
14““ den Jnhalt des ſoeben bei F. A. Brockhaus in Leipzig er
ſchienenen Supplementbandes zu Nanſens „Fn Nacht und Eis“
bildet, entnehmen wir folgende Schilderung der Befreiung des
wackeren Schiffes „Fram“ aus der nordiſchenEiswüſte: Eine von uns
am 19. Juli angeſtellte Beobachtung zeigte, daß wir uns auf 82
51 nördlicher Breite befanden. Wir beſchloſſen, das Eis jetzt zu
ſorciren, wenn es ſich machen ließe. Als ſich ſpäter am Vormittag
der Nebel verzog, fanden wir auch eine Oeffnung, durch die wir uns
hindurchzwängen konnten. Mehrere Tage blieben wir bei dieſer Art
des Vordringens. Einige Stunden lang kamen wir langſam nnd
allmählich vorwärts, dann aber zog ſich das Eis wieder dicht und
feſt zu einem ununterbrochenen Wall zuſammen. Wir mußten alſo
wieder Halt machen und warten, bis es von Reuem locker wurde und
ſich ein wenig theilte.

Es kamen Tage, an denen wir wohl acht bis zehn Mal ſtoppten,
gingen und wieder ſtoppten. Ebenſowenig dhielten wir immer direkt
ſüdlichen Kurs. Ach nein! Auf der r ſah unſer Kurs ungefähr
aus wie die Fußſpuren der Hunde in friſch gefallenem Schnee er
bewegte ſich im Zickzack. Aber vorwärts kamen wir doch, wenn auch
auf Umwegen.

Am 27. Juli paſſirten wir auf dieſe Art den Breitengrad,
den Nordenſkjöld ſeiner Zeit in offenem Waſſer erreicht hatte. Wir
waren noch immer von dichtem Packeiſe umgeben. Es
war alſo klar, daß die Eismaſſen ſich in dieſem Jahre bedeutend
weiter nach Süden erſtreckten, als ſie es ſonſt vielleicht zu thun

flegten.4 Das Wetter war äußerſt unangenehm wir hatten unausgeſetzt

Regen und Schnee, und das Thermometer ſtand ungefähr auf 0.
Wir hätten unſeren früheren arktiſchen Winter entſchieden vor
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gezogen. Auch der Winter war ungünſtig. Er preßte die Eismaſſen
um uns herum ſo zuſammen, da nicht einmal eine Mücke hätte

L wen können, viel weniger die „Fram“. So ging es Tag
r Tag.

Was bisher auch ſeinen Theil dazu beigetragen hatte, uns die
Beurtheilung der Größe des uns umſpannenden Eisgürtels, durch den
wir uns hindurch zu kämpfen hatten, zu erſchweren, war das neblige,
trübe Wetter. Am 12. Auguſt Nachmittags verzog ſich jedoch endlich
der Nebel, und wir glaubten, im Süden das blaue Meer zu er
blicken. Doch ganz konnten wir uns nicht darauf verlaſſen, da
unſere Augen uns nicht getäuſcht hatten, dazu war die Luft nichklar genug. Das Blaue konnte eine größere offene Stelle, es konnte

aber auch das Meer ſein.
Und es war das Meer!
Als wir, die wir gleich darauf die Wache ablöſen ſollten, am

Morgen des 13. Auguſt gegen 4 Uhr unſer erſtes Frühſtück ein
nahmen, hörten wir die Wachthabenden in ein donnerndes Hurrahausbrechen. Und e geitia merkten wir, daß das Schiff mit einem
Mal eine ganz andere Bewegung angenommen hatte als die bisherige
ſchrammende, die wir nur allzu gut kannten. Wir vergaßen das
Effen und alles Andere und ſtürmten auf Dec.

Hip, hip, hip! Hurrah, Hurrah, Hurrah!“
a, wohl konnten wir jetzt Hurrah rufen, daß es weithin ſchallte!

Denn dort, hinter uns, lag der Eisgürtel, und um uns herumrauſchten die friſchen Wogen des Eismeers und ſchäumten munter
um den Bug der r Und die „Fram“ ſchaukelte ſich ſo wohl
gleuig als begriffe ſie das Vergangene. O, dieſer Jubel! Wie
Verrückte rannten wir hin und her und wußten vor Freude nicht,
auf welchem Fuße wir ſtehen ſollten. Selbſt die, welche ſich früher
den trübſinnigen, düſtern Stimmungen am meiſten hingegeben hatten,
ſahen auf einmal aus, als wären ihre Geſichter wie von einer Feſt
illumination erhellt.

Schnell luden wir die Kanonen und ſparten wahrlich nicht am
Knalleffekt. Wir ſandten den hinter uns immer mehr verſchwindenden
Eismaſſen einen ſo donnernden Abſchiedsgruß zu, daß uns die Ohren
ſummten. Dann ſchickte der Koch ſich ſofort an, uns ein dem Anlaſſe
entſprechendes Feſt früh ſtück zuzubereiten. Bier und Branntwein
hatten wir ja nicht, nicht einmal Kaffee, da der letzte Reſt unſeres
Kaffeevorraths leider ſchon früher draufgegangen war und wir uns
am Morgen des letzten Johannistages die letzte Taſſe des göttlichen
Tranks zu Gemüthe geführt hatten. Es wurde alſo nicht, was man
daheim „ein recht opulentes Dejeuner“ nennen würde, aber wohl nie
hat an Bord der „Fram“ eine mehr aus dem Herzen kommende
Fröhlichkeit geherrſcht, als an dieſem Frühſtückstiſche.

Es war ein eben ſo eigenthümliches wie wunderbares Gefühl,
immer wieder die Bewegungen der „Fram“ mitzumachen, je nachdem
ſie ſich auf die Seite legte oder ein wenig ſtampfte, und dann, zu
wiſſen, daß wir unſern Kurs richten konnten, wohin wir wollten.
Wir ſchienen es anfänglich gar nicht glauben zu können. Aber es
war ſo, es war wirklich ſo!

ir richteten nun den Kurs auf Land in ſüdſüdöſtlicher
Richtung. Schon um 7 Uhr Morgens bekamen wir ein Segel-
ſchiff in Sicht. Es hatte uns gleichzeitig bemerkt, legte das Ruder
bei und ſteuerte auf uns zu. Als wir einander nahe genug waren,
zeigte es ſich, daß es ein norwegiſcher Walfiſchfänger war, die Galeote
„Söſtrene“ aus Tromſö. Um X Uhr konnten wir einander mit
der Flagge begrüßen, ein Gruß, den wir von der mit zwei
donnernden Kanonenſchüſſen begleiteten und der auf dem Walſiſch
fänger mit einem herzlichen Hurrah aus 15 oder 16 kräftigen Kehlen
beantwortet wurde. Dieſes Hurrah war zugleich der erſte Laut
menſchlicher Stimmen, der, mit Ausnahme unſerer eigenen, ſeit
über drei Jahren unſer Ohr traf. Wir alten, verhärteten Männer
waren deshalb auch ſo gerührt davon, daß uns die Thränen in die
Augen traten.

Ein neuer Witz Mark Twains macht jetzt in ausländiſchen
Blättern die Runde. Bei einem Eſſen, das dem beliebten Schrift
ſteller zu Ehren kürzlich gegeben wurde, machte dieſer ganz gegenſeine ſonſtige Gewohnheit einige Bemerkungen, über deren köſtlichen

Humor die Anweſenden bis zu Thränen lachen mußten. Da erhob
ſich ein gewiſſer Mr. Evarts, ein Rechtsanwalt, der in dem Rufe
ſteht, die Kunſt des „Rupfens“ ſeiner Auftraggeber in ganz hervor
ragender Weiſe zu verſtehen. Beide Hände tief in die Taſchen ſeiner
Beinkleider vergrabend, meinte der Juriſt lachend „Fällt es den
eehrten Herrſchaften nicht als eine große Seltenheit auf, daß einHumorſt mit der Feder auch in Geſellſchaft Witze reißen kann

Mark Twain wartete geduldig, bis das allgemeine Lachen, das
dieſen geiſtreichen Worten folgte, einigermaßen verhallt war, dann
kam es langſam und pathetiſch von ſeinen Lippen „Und dürfte es
den geſchätzten Anweſenden nicht als etwas beſonders Merkwürdiges
auffallen, daß ein ſchneidiger Rechtsanwalt auch mal ſeine Händein ſeinen el tnenkaſwen hält, anſtatt in denen
anderer Leute?“

Eine amerikaniſche Truppenrevnue. Aus New-York erhält
der „Hamb. Correſp.“ folgende draſtiſche, unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen doppelt intereſſante Schilderung einer amerikaniſchen
Truppenrevue: „Review by Colonel X. Rgt. X. (retired)

weänesday 8,30 p. m. in the Armory of the Rgt. T. Street.“
Dieſe Anzeige im „NewHork Herald“ veranlaßte mich, Einblick in
die militäriſchen Verhältniſſe des freien Landes Uncle Sam's zu
nehmen. Von meiner Dienſtzeit her gewohnt, militäriſche Uebungen
mit angeſetzter Minute beginnen zu ſehen, und um von dem erhabenen
Anblick einer amerikaniſchen Parade nichts zu verlieren, war ich 8 Uhr
30 Minuten präziſe an dem Eingange der Armory. Schnellen
Schrittes durcheilte ich den Vorraum der Kaſerne und ſah mich
lötzlich einer Barrière gegenüber, die i paſſiren wollte, als einPorter mir ein „tieket please“ zurief. ickets bei einer öffentlichen

Parade, das war mir neu, aber: „don't eare“, wie der Amerikanerſagt. Ich zahlte alſo meinen Dbulus und paſſirte den Portier
der Kaſerne. Programme ſind frei in Amerika, ich nahm mir
alſo ein freies Programm und erwartete, ein Verzeichniß der
Uebungen darauf zu finden, Du ahnſt es nicht äußerli
die Karte militäriſch aus,* innen fand ich eine Tanzkarte.
amerikaniſchem Gleichmuth fand ich mich auch in dieſe Ueberraſchung.
ohne eine Miene zu verziehen, und ſah mir nun meine Umgebung
etwas näher an. Der Raum, wo die Parade ſtattfand, war eine
immenſe Halle, mit Parquetboden belegt, im erſten Stock mit um
laufender Gallerie. Zu ebener Erde mündeten die „Stuben“ derMannſchaften und an den Seiten der Halle ſind die Gewehrſchränke,
Gewehre von anno Befreiungskrieg enthaltend. Auf der Gallerie die
Damen in ſchönem Kranz, in wundervollen Toiletten und Hüten vonungeſehener Größe und Wedenwiae die ſelbſt den Neid einer

Pariſerin erregt hätten. Das ganze Regiment iſt aus Volontären
uſammengeſetzt, was man bei folgender Schilderung zu berück-
chtigen hat. Die Soldaten üben einmal wöchentlich wenige

Stunden, das genügt dem Patriotismus der Amerikaner natür
lich abgeſehen von den wenigen regulären Truppen. Wie geſagt,
erwartete ich einige Minuten nach 8 Uhr das Regiment in Reih'
und Glied zu finden, aber weit gefehli. Um 9 Uhr fingen die Trom
peter an, ihre Lungen für die Signale zu prüfen, und um 9 Uhr
15 Minuten ſchien das Signal „Angetreten“ geblaſen zu ſein, denn
nach weiteren 15 Minuten hatten ſich die Kompagnien anſcheinend
aufgeſtellt und ſchienen in Richtung ſein zu wollen eine
Richtung, bei welcher mein ſeliger Hauptmann trotz ſeiner 100 Kilo
gramm, glaube ich, noch Rad gen hätte. Eine Schlange
könnte man als Lineal bei dieſer Richtung benutzt haben Jch war
auf Aeußerungen der Unzufriedenheit gefaßt, aber keine Spur, die
Herren Offiziere waren zufrieden, und alsbald ſetzte ſich die Truppe
nach den Klängen des „Doppeladlers“ in Parademarſch. Parade
marſch, du Stolz aller Offiziere und Schrecken aller Mannſchaften,
hier hätte ſelbſt einer unſerer „Jammerlappen“ noch Lorbeeren er
rungen. Jn wüſtem Chaos wurden einige Schwenkungen vollführt,
bei welchem die Offiziere an den Ecken vom inneren Flügel zum
äußeren liefen oder umgekehrt ein erhabener Anblick. Dann
wurden die Offiziere gerufen, und mit Drehungen auf den Fuß-
ſpitzen nach Poſe 3 bei Tanzmeiſter Knoll ſchwirrten ſie an, um den
Colonel retired abzuholen, der von ſeiner Loge aus in Zivil gekleidet,dem Zuge der Offhiere entgegenging und ſie durch Lüften ſeines

Cylinders begrüßte. Der Kommandeur des Regimentes nahm den
Kolonel zur Rechten und, gefolgt von dem Offizierskorps, ſchritten ſie
die Front ab, nicht aber etwa die Leute muſternd, ſondern in Con
verſation miteinander. Zu tadeln wäre an den Burſchen auch, glaube
ich, nichts geweſen, den Drill ausgenommen, aber der iſt hier Neben
ſache. Die Leute tragen alle blitzblanke Lackſtiefel und Extrauniform,
die nur in geſchloſſenem Raum getragen, im Freien aber nicht benutzt
wird und deshalb ſehr gut ausſah. Helme tragen ſie nach Art des
alten hamburgiſchen Bürgermilitärs. Die Beſichtigung fiel natürlich
großartig aus und der Colonel retired hatte ſeine Schuldigkeit gethan,
wofür ihm von Seite der Damen reichlicher Applaus wurde. Jetzt
ſah ſich der Kommandeur veranlaßt, eine Anſprache an ſein be
lobigtes Regiment zu halten, und begann „Gentlemen, I hope you
will agree with we!“ Man denfe ſich einen preußiſchen Offizier ſeine
Rekruten mit „Meine Herren, ich hoffe, Sie werden mit mir überein
ſtimmen“ anreden!!! Nachdem er auch dann für ſeinen Speech
über lebhaften Beifall quittirt hatte, trat das Regiment unter den
Klängen des in mehlſackartige Gewänder gehüllten Muſikkorps ab
und die Damen traten in ihr Recht des Tanzes, mit einem beliebten
Two steep beginnend. Ich verließ die Armory und trank ein Glas
Wiskey auf das Wohl der guten deutſchen Disziplin und ganz be
ruhigt über die Zukunft Spaniens.

Vom BHüclyertiſch.
Von Julius Stettenheim erſcheint im Verlage von

Max Simſon, Charlottenburg, ein überaus luſtiges Buch „Das Lied
von der verſunkenen Glocke und andere Parodieen“ betitelt.
Der beliebte Humoriſt bringt mit ſeinem neuen Werk eine Fülle
origineller Gedanken und geiſtreicher Satyren, die ſicherlich Auf
ſehen erregen werden. Aus dem reichen Jnhalt werden neben dem
„Lied von der verſunkenen Glocke“ beſonders die eigenartigen Paro
dieen „Parlaz hismus im Thierreich“ und „Don Carlos als Solo
Luſtſpiel“ die Sympathieen des Publikums erringen. Beſtellungen
auf dieſe intereſſante Novität nehmen alle Buchhandlungen entgegen.

Zerantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87
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Heſondere BHrilage zur
Halle (Saale),

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Die Behandlung des Weizens im Frühjahr.
Von R. Rehfeld Eismannsdorf.

Es iſt eine wohl überall verbreitete Sitte, den Weizen im
Frühjahr, ſobald der Acker abgetrocknet iſt, zu eggen. Man
bezweckt damit, die durch das Winterwaſſer gebildete Kruſte zu
zerreißen, um der Wärme und der atmoſphäriſchen Luft Zutritt
u den tieferen Bodenſchichten zu verſchaffen. Ferner will man
as ſchon aufgegangene oder noch im Keim liegende Unkraut

möglichſt zerſtören, um den Weizenpflänzchen eine günſtige Ent
wicklung zu verſchaffen.

Wird das Oeffnen des Bodens zur richtigen Zeit ver
ſäumt, ſo bildet ſich beſonders auf ſchwerem Boden eine Kruſte,
welche ſo ſtark und hart wird, daß ſpäterhin ein Bearbeiten
mit der Handhacke, wenn nicht Regen eintritt, unmöglich iſt.
Bei reichlicher nwendung von Chileſalpeter, wie ſie ja jetzt
faſt allgemein üblich iſt, findet dies in erhöhtem Maße ſtatt,
und fließt der Acker ſo zuſammen, daß er wie man landläufig
ſagt, wie eine Scheunentenne wird.

Durch das Eggen wird nun der oben angedeutete Zweck
recht unvollkommen erreicht. Setzt man dasſelbe wiederholt ſo
lange fort, bis jede Stelle des Planes, auch die tiefer liegenden,
von den Zähnen der Egge getroffen ſind, ſo wird theilweiſe der
Weizen an den höher gelegenen Stellen herausgeriſſen ſein, da
ſich naturgemäß der feſte Rahmen der Egge den Unebenheiten
des Bodens nicht anpaſſen kann. Namentlich tritt dieſer Uebel
ſtand hervor, wenn der Acker von verſchiedener Bodenbeſchaffen
heit iſt, d. h. wenn er härtere und weichere Stellen zeigt. Auf
Erſterem iſt der Strich der Egge kaum zu ſehen, während ſie
bei Letzterem bis an die Balken hineinſinkt und natürlich den
Weizen mit herausreißt.

Geradezu verhängnißvoll kann der Gebrauch der Egge
werden in Jahren, in denen der Stand des Weizen durch Aus
wintern dünn geworden iſt. Erfahrungsgemäß geſchieht das
Auswintern dadurch, daß die Wurzeln der Pflänzchen vom
Froſt in den unteren Bodenſchichten feſtgehalten werden, während
ſich die obere Bodenſchicht bei Thauwetter hebt und die Wurzeln
abreißt. Die Weizenpflänzchen, welche auf einem durch Aus
wintern mitgenommenen Plane noch ſtehen, wurzeln meiſtens in
der alleroberſten Schicht des Bodens, ſie werden alſo durch die
Spngge Gewalt aus dem Acker geriſſen und ſind nicht im

tande, den ſcharfen Zähnen der Egge zu widerſtehen.

Um all' dieſen Nachtheilen zu entgehen, hat der Verfaſſer
ein Jnſtrument konſtruirt, welches während zweier Jahre 67 aus
gezeichnet bewährt hat. Man denke ſich an dem Stiel eines
Hackmaſchinenmeſſers ſtatt der Schneide eine Platte gt,
in die 3 Eggenzähne (etwas nach vorn gebogen) aubt
ſind. Dieſelben P unter dem Namen Getreide e
beim Schloſſermeiſter Franz Kohl in Niemburg und auf der
CentralAnkaufſtelle g Halle a. S. zu haben und können für
jedes HackmaſchinenSyſtem paſſend hergeſtellt werden.

Die Vortheile dieſes Jnſtruments ſind folgende
1. Ein beſſeres Zerkleinern der Ackerkrume in Folge der

eng zuſammenſtehenden feinen Zähne.
2. Ein viel intenſiveres Lockern des Bodens s

der Kruſte auch an den tiefer gelegenen Stellen, wei 43 die
beweglichen ger der Hackmaſchine jeder Unebenheit des Bodens
anpaſſen; daher auch faſt vollſtändiges Vertilgen des Unkrautes.

3. Bedeutende Erſparniß an Zugvieh. (Zwei Ochſen eggen
doppelt täglich 10 Morgen. Jn der Hackmaſchine ſchafft ein
Ochſe bis 20 Morgen täglich.)

4. Schonung jeder einzelnen Getreide Pflanze, weil derHackzahn nur gen der Drillreihe arbeitet.

Auch in anderer Beziehung leiſteten die Hackzähne gute
Dienſte. So habe ich dieſelben, ſtumpf geſtellt, auch zum

acken von Sommergetreide benutzt, namentlich aber haben ſie
ich bewährt, wenn ein Regenguß ein friſchgehacktes Stück feſt
geſchlagen hatte, ſo daß das Unkraut wieder anwachſen konnte.
Ein Durchziehen mit den Hackzähnen macht den Boden wieder
locker, legt die Wurzeln des Unkrauts blos und verhindert
ein Hartwerden des Ackers.

uch Rübenpläne habe ich ſo bearbeitet, wenn die Rüben-
n noch zu zart waren, um die Hackmaſchinenmeſſer an
zuwenden.

J Unterbringen von Kleeſamen auf Getreideplänen iſt
kein Inſtrument ſo zu empfehlen, wie dieſe Hackzähne.

Aus allen oben angeführten Gründen glaube ich, meinen
Berufsgenoſſen das einfache Geräth empfehlen zu können und
rathe, ſich wenigſtens ein Stück (Preis 2 Mark) kommen zu
laſſen, um Verſuche damit zu machen.

Die Ergebniſſe der letzten Viehzählung in Preußen und Waldeck,
An 1. Dezember v. J. hat im Deutſchen Reiche die vierte

Viehzählung ſtattgefunden. Dieſelbe hatte zum erſten Male
einen kleineren Umfang, der ſich nur auf die Pferde, Rinder,
Schafe und Schweine unterſchieden nach je zwei Alters-
gruppen erſtreckte. Für Preußen erfuhr dieſe je
doch zu Landeszwecken eine Erweiterung dahin, daß auch die
h der viehbeſitzenden Haushaltungen ſowie die der Ziegen,

änſe, Enten und Hühner ermittelt wurde. Außerdem erfolgte
noch eine Theilung der X und mehr Jahre alten Rinder in
bis noch nicht 2 Jahre altes Jungvieh einerſeits ſowie in
2 Jahre und darüber altes Vieh andererſeits.

Faßt man die Ergebniſſe dieſer Aufnahme in das Auge,
ſo überraſcht es bei den Zahlen für den ganzen Staat zunächſt,
daß während des Jahresfünftes 1892/97 die Vermehrung der
Gehöfte mit Viehſtand mit derjenigen der viehbeſitzenden Haus
haltungen nicht gleichen Schritt gehalten hat. Letztere ſtiegen
nämlich um 428 311 oder 12,99, erſtere aber nur um 243 256
oder 9,60 vom Hundert, während ſie von 1883--1892 um
bezw. 5,46 und 5,16 Hundertſtel, alſo ſehr gleichmäßig, zu
nahmen. Die Urſache iſt in der diesmaligen Ausdehnung der

Erhebung auf das Federvieh zu ſuchen. Will man die Be
wegung des Viehſtandes ſelbſt während der verfloſſenen fünf

ahre erfaſſen, ſo muß man die Hauptzahlen jener
vier Viehzählungen nebeneinander ſtellen, wobei der Viehſtand
Lauenburgs dem preußiſchen hinzugerechnet wird. Hierbei i7
daran zu erinnern, daß die Zählungen von 1873 und 1885 ſe
am 10. Januar, die von 1892 und 1897 je am 1. Dezember
ſtattfanden. Dieſe und ſpätere Vergleichungen müſſen aller
dings das Geflügel außer Betracht laſſen, welches vor 1897 in
Preußen noch niemals erhoben worden iſt.

Es betrug nun die Geſammtzahl

der 1873 1883 1892 1897ferde 2282435 2417 367 2653 661 23808Rinder 8639514 8737641 5871521 10 e a
Schafe 19666 794 14752 328 10 109594 7850
Schweine 4294 926 5819 156 7,725 601 9390 231
Ziegen 1 481 461 1 680 686 1964 130 2164 425
Gänſe

Enten S c t uHühner e an *1120771
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n das ovi Gänſe Ent übhnerdie Provinz er Emen on 7 ginn 3
erhaup eſtſalen S,s Sachſen 1002 839 11,03 1042 12. HeſenNaſſau 1309 s 8626

m n nI Sſchhnn 260 Von den vorſtehenden drei Zahlenreihen hat die zweite die
14 Hohenzollern ö/66 0'32 034 W r Den von Sch re d den Fatmt vonpreußen, bei den Hühnern vom nlande amnan nene e ren n Steat. bee Vater e endeten et e a e e

t Enten 4,29 und die Hühner 85,33 v. H. des geſammten Ge en i bez r Es delaben mithin di da per ges X W Wirt en W den Surmm auf
ge edeutung; denn ſie waren beinahe ſechsmal ſo ſtach wie die Gänſe und Enten emeinſam vertreten. Von der Ge Walde T Ia rin gen r

t ſammtzahl des Federviehs kamen 1897 in den nebenbezeichneten eel Landestheilen Hundertſtel auf di ung ſowie die Bearbeitung der Zählpapiere ebenfalls vomd e Königlichen Statiſtiſchen Bureau bewirkt worden iſt. Von 1892Provinz Gänſe Enten Hühner bis 1897 wuchs dort die Zahl der Gehöfte mit Viehſtand um
o 1. Hſtpreußen 1171 8,38 79,91 2,65, die der viehbeſitzenden Haushaltungen um 2,86 Hundertn, 7 Segen km 95 7,61 5 theile. Es vermehrte ſich die Zahl der Rinder um 9,98, der5 Srandentung d 357 Schweine um 20,51, der Ziegen um 16,96 oder im Jahtes
in Jommern 49 8828 durchſchnitt um bezw. 2,00, 4,10 und 8,99; es verringerte ſicher 6. Poſen 1529 782 7689 die Zahl der Pferde um 1,99 und der Schafe um 11,89 oder
n 7. Schleſien 2291 421 7288 iari um bezw. 0,39 und 2,38 vom Hundert. Die Geſammt
ie 8. Sachſen 961 555567,06 zahl des Geflügels vertheilte ſich auf die Gänſe mit 9,09, diee 9. SchleswigHolſtein. 3,24 492 91,84 Enten mit 2,18 und die Hühner mit 88,78 Hundertſteln.
in
ch
n.

Nr. 2. Verfä eage Nr. 2. Verfütterung von Trockenſchnitzeln ahlen 0,2 kg, 0,06 kg und 7,4 kg. Sie erſehen aus demen betreffend. (K. in K.) Sind für Milchkühe, welge abge ergleich beider Zahlenreihen, daß eine einfache Erſetzung der
molken und dann fett S werden, Trockenſchnitzel mit dem Rüben durch die Trockenſchnigel genau genommen nicht möglich

i dazu rigen Kraftfutter, tatt Futterrüben mit Kraftfutter, iſt, ohne an der Kraftfutterration Aenderungen eintreten zu
mit Vortheil zu verfüttern Wie ſtellt ſich das Verhältniß laſſen. Als Normalgabe für Milchtühe empfehlen Märcker und
des Koſtenpunktes eines dem anderen gegenüber, und wieviel orgen 3 kg, für Maſtkühe 5 Kg, rathen aber, bei Milch-

n Trockenſchnitzel ſind täglich der Kuh zu geben oder kann man kühen nicht über 4,5 Kg und bei Maſtkühen nicht über 7,5 kg
17 geben In welchem Verhältniß und wie ſind Trockenſchnitzel hinguszugehen. Sie werden ſelbſt finden wieviel kg Trocken
283 den naſſen gegenüber den Schafen und Lämmern zu ver ſchnitzel Jhnen Jhre Kalkulation zu geben geſtattet.
4 t VBareiderge hat in ine 190 v3 ſeht eine chente Wernugearenberge, hat im Winter ehr eingehen uche7 rüben do w. mit der Fütterung von Trockenſchnitzeln auch an Schafe ange
9 werden ſollen, Trockenſchnitzel verabreichen haben ſich doch ſtellt. Deutſche Landw. Preſſe, 1892, Seite 467 u. flg.) und

le gut als Milchfutter und ſehr gut als Maſtfutter be ſie an telle der naſſen Schnitzel im Verhältniſſe 1: 6 in die
0 währt. Nach den jetzigen Preisverhältniſſen ſtellt ſich der Futterration eingeſchoben. Seine Erfolge ſind ſehr zufriedenDoppelzentner eder el franko Jhrer nächſten Bahnſtation ſellende geweſen. Die Gabe pro Stück und Tag betrug in

oppelzen ſchnitz Jh ch huſt12 auf ca. 8.50 Mk. Es iſt Jhnen jedenfalls bekannt, was in Lutter für Schafe 4 s für Jährlinge z kg und für Lämmer
N. ihrer Wirt ie Produfti utterrü koſt x g. Märcker und Morgen rathen, nicht über 1 kg Trocken6 Jh hſchaft die P on der Futterrüben koſtet, undv mit können Sie an der Hand einer Berechnung des Rähr ſchnitel an T z verabreichen. v
z2 toffverhältniſſes beider Rationen ermitteln, wieviel Sie wirth be i r de rt der re n von Trockenſchnitzeln6 ſchaftlich Trockenſchnitzel an Stelle von Runkelrüben verabreichen an ift ſo iſt das vielfach übliche Anfeuchten derſelben kurz

können, ohne die bisherige Geſammt Ration weſentlich ver vor der Verfütterung an Rindvieh nicht unbedingt erforder ich,
zu müſſen. Die rein verdaulichen Nährſtoffe nach den ehe en i r r e erſehe

l nchnin. li an de n m To r reſte alte ch zu empfehlen, da man die Erfahrung gemacht hat waßn an reinem verdaulichen Eiweiß 4,9 Kg, an reinem ver dieſe Thiere die trockenen Schnitzel mit ſolcher ier fraßen,
daulichen Fett 1,0 kg und an verdaulichen ſtigſofffreien Extrakt zu ein Zuſammenballen derſelben im Schlunde ſtattfand, wo

d Stoffen, zuzüglich der Amidſtoffe und des verdaulichen Antheils durch Erſtickungsgefahren hervorgerufen wurden. R.
ſt der Celluloſe, 55,0 kg. Für Futterrüben lauten die entſprechenden
k

n

Kleinere Mittheilungen.
id Fracht und Spedition der Ausſtellungsgüter. Die tüchtiger Rinder, der Schweine, Schafe, Ziegen und des Geflügels
ig Deutſche Landwirthſchafts- Geſellſchaft hat für von den Ausſtellern ſelbſt beſorgt werden muß, und zwar werden
t ihre im Juni in Dresden ſtattfindende 12. Wanderausſtellung Schafe und Schweine, ſei es in Käfigen oder loſe, ſämmtlich int wiederum frachtfreie Rückbeförderung der mit Fracht oder Eilgut Wagen befördert werden r während die Ziegen wohl auch bis

r nach Dresden beförderten und unverkauft gebliebenen Ausſtellungs- zum Ausſtellungsplatze getrieben bezw. geführt werden können. Die
Bey bezw. Thiere bewirkt, ſofern beſtimmte Formalitäten erfüllt S r J d c

tſchenwer Zur Beförderung der Ausſtellungsgegenſtände von dem Güter-ſchaft“, ſowie in ine De adeven, allen orſiecllern digeheneex r.

bahnhofe nach dem über 3 km entfernt liegenden Ausſtellungsplatze ſache mitgetheilt werden.
t empfiehlt die Deutſche Landwirthſchafts Geſellſchaft die Dresdener

tadtfrachterei, M. Winkler, Dresden A.,üterbahnhof, mit welcher ſie ein feſtes Abkommen getroffen
hat. Sämmtliche Thiere und Gegenſtände werden nach dem ge
nannten Güterbahnhof, und zwar die Thiere mit der näheren Be
zeichnung „Ne u er Eilgutſchuppen“, befördert. Für die Ueberführung
der Pferde und Rinder, ſofern ſie den Weg zu Fuß zurücklegen
können, ſorgt die Geſellſchaft, während die Beförderung nicht marſch

g J r gegen vergifteten Chileſalpeter.
m zrrü

ſchaft lebhaft durch die Wahrnehmung beunrubigt, daß ihr mehrfach
ein pflanzengifthaltiger (perchlorathaltiger) Chileſalpeter geliefert
wurde, der auf die damit gedüngten Pflanzen eine ſchädliche, ver
krüppelnde Wirkung ausübte. Auf Anregung aus der Provinz
Sachſen hin beſchloß der landwirthſchaftliche Genoſſenſchafts
tag zu Dresden energiſche Abdwehrmaßregeln.

ſommer des vorigen Jahres wurde die deutſche Landwirth
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Zunächſt wurde an den Reichskanzler die Bitte ge
bei der Regierung der Republik Chile geeignete Vorſtellungen

zu erheben, um bei der Gewinnung des DüngeSalpeters eine
ößere Sorgfalt zu erreichen. Dieſe Bitte war erfolgreich. Vom
uswärtigen Amt ging der Anwaltſchaft des Allgemeinen Verbandes

der deutſchen landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften die Mittheilung
zu, daß der Reichskanzler dem Geſuche entſprochen und den Kaiſer
lichen Geſandten in Santiago mit entſprechender Weiſung
verſehen habe. Weitere Mittheilung wurde bis nach Eingang eines
Berichtes aus Santiago vorbehalten.

Auch der preußiſche Land wirthſchafts miniſter hat
ſich eingehend mit der re beſchäftigt und hat dem Anwalt des
Allgemeinen Verbandes Geh. Regierungsrath Ha a s Offenbach
ein neueſtes Gutechten von Profeſſor Maercker Halle darüber
zugehen laſſen mit der Aufforderung, die Abnehmer von Chileſalpeter
auf die Schädlichkeit des PerchloratGehaltes hinzuweiſen und erneut
u empfehlen, durch die Jnanſpruchnahme der Kontrolthätigkeit der

uchsſtationen vor Schaden ſich zu bewahren. Der Auffordernng
wurde alsbald entſprochen. Aus dem Maercker' ſchen Gutachten
geht hervor, daß auch auf den Handel die entſchloſſene Stellung-
nahme der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, denen hier wieder
die berufenſten Vertreter der landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft als
Führer vorangingen, vortheilhaft eingewirkt hat. Offenbar hat der
Handel ſich ſeit dem letzten Sommer bemüht, diejenigen Salpeter
poſten, welche ſtark perchlorathaltig waren, nicht in die Landwirth
ſchaft, ſondern in die Induſtrie überzuführen, ſo daß die Angelegen
heit ſchon weit weniger bedrohlich erſcheint, falls auch weiterhin
ſeitens der Landwirtbe die erforderliche ſtrenge Kontrole ausgeübt wird.

Eine radikale Abhülfe iſt allerdings noch nicht geſchaffen, denn
vorläufig lehnen die Jmporteure jede Garantie ab, und alle Be
mühungen, ſie zu einer ſolchen Garantie zu bewegen, ſind bisher
vergeblich eweſen. „Das einzige Mittel“, ſchreibt

rofeſſor aercker in dem vom Landwirthſchaftsminiſter zur
eachtung empfohlenen Gutachten, „den kleinen Landwirth vor einer

Schädigung einigermaßen zu ſichern, dürfte daher in dem Hinweis
auf den genoſſenſchaftlichen Ankauf des Salpeters
liegen.“

Düngung der Obſtbäume im Frühling. Jm vergeſſe man nicht, den Obſtbäumen eine reichliche Stickſtoffdüngung zu
eben. So weit t kann dies durch Zufuhr von Gülle undd geſchehen. Bei Anwendung dieſer Düngemittel über die
aſenfläche ſpare man ja nicht, ſonſt düngt man nur die Grasnarbe

und die Baumwurzeln gehen leer aus. Bei durch ſtarke Erträge ge
ſchwächt erſcheinenden Bäumen pflüge man im Umfange der Krone
eine oder mehrere, in letzterem Falle ungefähr 60 Ctm. von einander
abſtehende Ackerfurchen auf, oder ſteche ſogenannte „Sickerlöcher“ aus,
ſtreue eine Miſchung von Thomasſchlacke und Kainit, etwa zu gleichen
Theilen, in die Oeffnungen und gebe darauf die Gülle oder Jauche.
Iſt die Jauche eingezogen, ſo wird zugedeckt und die Raſenfläche iſt
wieder hergeſtellt. Auf dieſe Weiſe behandelt, werden Bäume zu
friſchem Wachsthum und größcrer Fruchtbarkeit gebracht und zugleich
reicher Graszuwachs erzeugt. Statt Kainit verwendet man, wenn
ſolche vorhanden, auch Aſche. Auf ſteilen Halden, wo es faſt un
möglich iſt, mit dem Güllenfaß den Bäumen nachzufahren, oder bei
Mangel an Gülle und Jauche überhaupt gebe man eine Stickſtoff
düngung durch Chileſalpeter oder ſchwefelſauren Ammoniak, welche
Düngemittel im ganzen Umfange der Baumkrone, wenn möglich bei
Eintritt von Schneefall oder Regenwetter ausgeſtreut werden.
Kirſchen und Zwetſchgenbäume ſind beſonders dankbar für reichliche
Frühjahrsdüngung. Bei allem dem vergeſſe man auch andere
Forderungen der Baumpflege, ganz beſonders das Putzen nicht, und
der Nutzen wird ſich zeigen.

„Wozn Reishülſen gut find, ſchreibt der „Praktiſche Land
wirth“ darüber erhielten wir dieſer Tage durch einen komiſchen
Zufall Auskunft: Eine als Druckſache bezeichnete und mit 3 Pfennig-
Marke frankirte Poſtkarte, die an ein hieſiges Kommiſſionsgeſchä

erichtet war, gelangte verſehentlich in unſere Hände. Auf dieſer
oſtkarte war Folgendes zu leſen „Jch offerire Ihnen hiermit frei

bleibend grobe Reishülſen à 1.25 Mk. per 50 Kilo exkl. Sack
waczgonfrei Bremen, Kaſſe zur Lieferung Auguſt, September und

ktober a. c. Ordres hierauf ſollen mir angenehm ſein. Der
Artikel wird jetzt, wo ſämmtliche Futterartikel, hauptſächlich Kleien,
ſehr hoch im Preiſe ſind, viel gekauft und zu Miſchzwecken gebraucht,
auch als Zuſatz zu Häckſel verwandt. Hochachtend C. D. Bremen,

Der Name des Abſenders, der „grobe Reishülſen
zu Miſchzwecken“ den Futterhändlern offerirt, iſt natürlich im Original
voll ausgeſchrieben wir begnügen uns zunächſt damit, hier die An
fangsbuchſtaben zu nennen. Da die Offerte als Druckſachen ver
ſandt ſind, ſo ſind ſie natürlich einer großen Zahl von Futtermittel
händlern zugegangen. Die Landwirthe werden dem Reishülſen ver
kaufenden Herrn O. D. in Bremen für ſeine unfreiwillige Offenheit
gewiß recht dankbar ſein. Sie erfahren hierdurch wieder einmal,
daß beim Futtermitteleinkauf noch immer die größte Vorſicht geboten

iſt. Reishülſen ſind bekanntlich als Futtermittel recht wenig werth,
nicht mehr als die Spren des Getreides. 50 Pfund Kleie im Werthe
von 2,50 Mk. und 50 Pfund Reishülſen im Werthe von 63 Pfg.
gemiſcht, kommen auf 8,13 M. zu ſtehen, während der Centner
Kleie 5 Mk. koſtet. Man ſollte nie mehr ohne vorherige Unterſuchung

durch eine land wirthſchaftliche Verſuchsſtation kaufen. Die kleineren
Beſitzer können dies allerdings nur dadurch ermöglichen, daß ſie ſich
zuſammenthun, um ihren Bedarf an Futtermitteln (und auch an
Düngemitteln) in größeren Poſten gemeinſchaftlich zu beziehen.

Die Verwerthung von Teich und Grabenſchlamm. Der
aus Teichen und Gräben gehobene Schlamm hat in den meiſten
Fällen, beſonders aber da, wo durch ſtagnirende Näſſe und Sumpf
vegetation die Vorbedingungen zur Moorbildung gegeben ſind, einen
großen Werth als Dünger. Will man ihn für die Bereicherung des
Bodens an Pflanzennährſtoffen nutzbar machen, ſo muß wie folgt
verfahren werden. Der Schlamm iſt vor Beginn des Winters in
Haufen zu bringen, um ihn dem Einfluß der Atmoſphärilien und
beſonders des Froſtes auszuſetzen. Denn die bisweilen bemerkte un
günſtige Wirkung des Schlammes auf die Erträge hat darin ihren
Grund, daß in demſelben oft ſaure Humusverbindungen und bis
weilen auch er e vorkommt. Dieſe Stoffe gehen allmählich
an der Luft in unſchädliche Verbindungen über. Will man ſich aber
noch beſſer vor Mißerfolgen ſichern und gleichzeitig die günſtigen
Wirkungen des Schlammes erhöhen, ſo empfiehlt es ſich, denſelden,
nachdem er lufttrocken geworden iſt, mit Aetzkalk in der Weiſe zu
ſchichten, daß auf eine 30 Ctm. ſtarke Lage z eine 2 Ctm.
mächtige Schicht Aetzkalk gebracht wird. Die Maſſe muß dann
mehrmals durchgeſtochen werden und dadurch eine innige Mengung
beider Subſtanzen erſtrebt werden. Nach ein bis zwei Jahren kann
man den nunmehr konformen und krümeligen Schlamm zur
Meliorazion benutzen und wird beſonders auf Wieſen und leichtem
Boden einen guten Erfolg erwarten dürfen.

Kippkeſſelherd. Eine zum Deutſchen Reichspatente angemeldet.
praktiſche Erfindung hat die durch ihre Futterdämpfer bekannte
Firma Otto Brünner in Artern neuerdings auf den Markt gebrachte
Es iſt dies ein Kippkeſſelherd, der beſtimmt iſt, an die Stelle
alter eingemauerter Kochkeſſel zu treten. Der Herd iſt aus Eiſen
reten und mit kupfernem Keſſel verſehen. Er nimmt ſehr wenig

aum ein und läßt ſich durch eine einfache, ſinnreiche Vorrichtung
auf bequeme Art durch Ausſchütten entleeren und mühelos reinigen.
Man hat alſo bei dieſem überaus praftiſchen und empfehlenswerthen
Herde nicht mehr nöthig, den Jnhalt des Keſſels mit Eimern,
Schaufeln, Töpfen und dem Scheuerlappen auf umſtändliche Weiſe
herauszunehmen, ſpart Zeit und Arbeit und läuft nicht Gefahr, den
Keſſel zu beſchädigen. Der neue Herd iſt transportabel und kann,für jeden Wiethſchaftszwec entſprechend eingerichtet, auch zum

Dämpfen von Früchten dienen.
Geſchnittenes Stroh als Einſtren. Das Einſtreuen ge

ſchnittenen Strohes in die Viehſtälle bietet große und zahlreiche Vor
theile, die leider aber noch von vielen Landwirthen nicht in ge
nügender Weiſe anerlannt werden. Zu dem Zwecke wird das Stroh
auf einer Häckſelmaſchine in ungefähr 13 Centimeter lange Stücke
geſchnitten, wie das zum Beiſpiel in England in faſt allen Wirth
ſchaften geſchieht. Man ſpart dadurch bis 35 Prozent gegenüber
Langſtroh, ſo daß, wenn man für ein Rind ungeführ 4 Kilogramm
Langſtroh rechnet, vom kurzen Stroh ſchon ungefähr 2,5 Kilogramm
genügen können. Aber nicht bloß die Erſparniß, ſondern auch noch
andere Vortheile ſprechen für das kurze. Stroh. Solches ſaugt die
Flüſſigkeit im Stalle beſſer auf, es giebt daher einen beſſeren Miſt
und verhindert Verluſte an Dungſtoffen. Kurzſtrohdünger iſt auf
der Düngerſtätte einfacher und billiger zu behandeln, da er mehr
„ſetzt“, nicht ſo ſtark verrottet und nicht ſo viel Koſten verurſacht
durch Feuchthalten und dergleichen. Kurzſtrohdünger iſt ferner
einfacher und daher raſcher und billiger auszubreiten und
leichter unterzuackern das Einſtreifen des Miſtes hinter dem Pfluge
kann ſogar ganz wegfallen das Feld wird zu nachfolgenden Kultur
arbeiten geeigneter und namentlich iſt dasſelbe beſſer zu eggen, da
die Zähne der Egge den im Boden verborgenen kurzen Dünger durch
ſtreifen, während ſie von dem langen Strohdünger ganze Büſchel
herausreißen.
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Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.
in der Zeit vom 14. bis 21. April 1898.

Erztielte PreiſeAualttät Alter Gewicht in rer W a
Pfd. mMe.

Kühe I. 5--8jährig 1200 1500 29--271-2. 8 1050 26Ferſen Ia. 3 1300 321. 22 1150 3Ochſen la. 2000--2100 341--2. S 1700--1800 32Bullen Ia. S 1600 32Ib. 32 1750 30Schweine 390 43280 41250 40Kälber 2—-3 Wochen 100--120 3533

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.
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